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Luftimperialisten
USA -Expansion auf englische Kosten

Lissabon , Oktober 1943.
Zur Beruhigung ihrer Verbündeten hat die USA -

Regierung mehrmals verkünden lassen, daß sie in
diesem Kriege keine imperialistischen Ziele verfolge
und beim Friedensschluß keine territorialen An¬
sprüche stellen werde. Aus vielen Aeußerungen der
englischen Presse läßt sich entnehmen , daß man in
London dieser Verzichterklärung heute weniger denn
je Glauben schenkt. Seit der „Pachtung " von briti¬
schen Flotten - und Fkugzeugstützpunkten ist der Ex¬
pansionsdrang der USA immer robuster geworden.
Noch mehr als territoriale Ansprüche der Vereinig¬
ten Staaten fürchtet man in England den nord¬
amerikanischen Wirtschaf ts - Jmperi 'alis -
m u s , der , gestützt auf die Ueberlegenheit der natür¬
lichen Hilfsquellen , nach der Beherrschung des
Welthandels strebt.

Nordamerikanische Wirtschaftler weisen immer
wieder darauf hin , daß das während des Krieges
über alle normalen Bedürfnisse hinaus gesteigerte
Produktionspotential in den USA nach dem Kriege
zu Tiner Wirtschaftskatastrophe größten Ausmaßes
führen , müsse , wenn es nicht gelinge , neue Absatz¬
möglichkeiten zu schaffen. Diese Möglichkeiten sind
nach nordamerikanischer Ansicht insofern gegeben ,
als nach dem Kriege die USA kraft ihrer überlege¬
nen Produktionskapazität im Schiffsbau und
Flugzeugbau einen derartigen zahlenmäßigen
Vorsprung gewonnen haben dürften , daß es ihnen
ein leichtes sein sollte, alle Hauptlinien des Welt¬
verkehrs zur See und in der Luft zu beherrschen
und damit die beste Vorbedingung für die Erobe¬
rung ausländischer Märkte zu schaffen. Diese Rech¬
nung geht von Voraussetzungen aus , die erst durch
ein für USA siegreiches Ergebnis des Krieges ge¬
schaffen würden , aber den Engländern bereiten diese
amerikanischen Wunschträume schlaflose Nächte .

Die Washingtoner Regierung hat immer wieder
ihre Entschlossenheit betont , eine Kriegsflotte
zu bauen , die jeöer möglichen Kombination anderer
Kriegsflotten gewachsen ist. also der Gesamtstärke
'aller anderen Kriegsflotten überlegen sein müßte .
Unter dem Schutz dieser Kriegsflotte würde dann
das von Admiral Land , dem Vorsitzenden dex Wa¬
shingtoner Schiffahrtsbehörde ^ Anfang September
in San Franzisko auf dem „Tag der nationalen
Handelsflotte " verkündete Programm verwirklicht,
die bei Friedensschluß bestehende zahlenmäßige
Ueberlegenheit der nordamerikanischen Handels -
tonnäge in rücksichtslosem Konkurrenzkampf ge¬
gen die ausländische Schiffahrt zur Geltung zu
bringen . Mit welchen Mitteln der Konkurrenzkampf
geführt werden soll , das verrät Admiral Land , in¬
dem er fordert , daß der Passagier - und Güterverkehr
von und nach den Vereinigten Staaten nordameri¬
kanischen Schiffen Vorbehalten bleiben soll . Das ist
der gleiche Wirtschaftschauvinismus , der sich von
jeher in der amerikanischen Hochschutzzollpolitik zum
Unheil des Welthandels offenbart hat .

Die Bestrebungen zur Beherrschung des
LuftraumesderWelt gehen vom nordamerr -
kanischen Unternehmertum aus , das neue Anlage-

Fallschirmjäger landeten auf der Snsel Kos
s» panikartiger Mcht versuchten fich Sie BaSsglisttuppen in Sie Serge ;u retten

B e r l i n , 6. Oktober .
Im engsten Zusammenwirken zwischen Heer,

Kriegsmarine und Luftwaffe erfolgte am
3. Oktober, wie der Wehrmachtbericht bekanntgab ,
eine Landungsoperation gegen die an der Südwest¬
küste Kleinasiens gelegene, 282 Quadratkilometer
große italienische Dodekanes -Insel Kos. Das Unter¬
nehmen ist in seiner großzügigen Vorbereitung
ebenso wie in der blitzartigen Durchführung und
der damit verbundenen Ueberraschung des Feindes
ein erneuter Beweis für die Tatsache, daß es der
britisch-nordamerikanifchen Führung nicht möglich
war , die deutsche Initiative im Mittelmeer lahm¬
zulegen oder wichtige deutsche Operationen zu ver¬
hindern .

Nach dem Verrat Badoglws hatte die aus 3000
Mann bestehende badogliohörige Besatzung vow Kos
einen Verband von etwa 1000 britischen Sol¬
daten zur Unterstützung auf der Insel ausgenom¬
men , und der britischen Luftwaffe Stützpunkte zur
Verfügung gestellt. Deutsche Aufklärer überwachten
ständig alle diese feindlichen Operationen im Be¬
reich des Dodekanes, insbesondere auch die auf der
Insel Kos. Als der Feind die Flugplätze der Insel
zum Ausgangspunkt von Störunternehmen im
Raum der Aegäis ausbaute , erfolgten die ersten
schweren Luftangriffe zahlreicher Kampf - und
Sturzkampfflugzeuge , die bereits beim ersten An¬
flug die Platzanlagen und viele dort abgestellte
Flugzeuge zerstörten . Weitere starke und wirkungs¬
volle Angriffe der Luftwaffe .richteten sich dann gegen
Haftneinrichtungen der Insel sowie gegen Artillerie¬
stellungen und Flakbatterien des Feindes . Bei einem
besonders erfolgreichen Vorstoß unserer Kampf¬

flieger
der In

gegen feindliche Schiffseinheiten im Hafen
,nsel Leros wurden zwei Zerstörer und mehrere

Frachter versenkt sowie ein Zerstörer und ^ weitere
Frachter schwer beschädigt, so daß die Briten nicht
in der Lage waren , von hier aus der Besatzung der
Insel Kos Hilfe zu bringen .

■ Nach einem längeren Kriegsmarsch stieß dann in
den frühen Morgenstunden des vergangenen Sonn¬
tags ein aus kleinen Transportern , Landungs - und
Sicherungsfahrzeugen der Kriegsmarine , bestehender
Verband , vom Feinde unbemerkt, gegen die Insel
vor. An drei Stellen des festungsartig ausgebauten
Felseneilandes begann noch bei Dunkelheit die Lan¬
dung und Ausschiffung der deutschen Grenadiere ,
die den erst jetzt aufflammenden Widerstand des
völlig überraschten Feindes , der die Fährpräme und
Landungsboote der Kriegsmarine unter heftigen
Beschuß nahm und inzwischen die gesamte Jnsel -
besatzung alarmiert hatte , in raschem Zupacken wir¬
kungslos machten. Wenige Zeit später landeten
außerdem .Fallschirmjägerverbände im Westen der
Insel , die in den Aufmarsch der starken feindlichen
Kräfte eine heillose Verwirrung brachten.
Zugleich mit den von See her gelandeten Truppen
gingen sie sofort zum Angriff gegen das Innere
der Insel , gegen die Verteidigungsanlagen des Fein¬
des und seine Flugplätze vor und lähmtendurch
ihr hartes Zuschlägen jede feindliche
I n i t i a t i v e. Nach kurzen und heftigen Gefechten,
in die auch die zahlreichen feindlichen Batterien ein-
griffen , wurde die Gegenwehr des Feindes
überall gebrochen . In panikartiger
Flucht versuchten zunächst die Badogliotruppen
fich in die Berge der Insel zu retten . Bereits gegen
Mittag des 8. Oktober befanden sich mehrere hundert

Gefangene , darunter 100 Engländer , in unserer
Hand .

Von starken Fliegerkräften laufend unterstützt,
wurde nun die Säuberung der Insel rn
Angriff genommen . Wo sich vor allem britische
Truppen , denen wiederholt versprochen worden war ,
daß sie durch stärkere Verbände Hilfe , erhalten soll¬
ten , noch zu einem letzten Widerstand sammelten ,
konnte er schnell niedergeschlagen werden. Der
größte Teil der Jnselbesatzung , der sich ins Gebirge
zuruckzog, wurde am 4. Oktober gestellt und gefan¬
gen genommen . Kleinere Reste werden laufend aus
ihren Schlupflöchern geholt. Den hohen bluti¬
gen Verlusten des Feindes , der außerdem,
wie der Wehrmachtbericht schon meldete, 3100 Ge¬
fangene , davon 600 Briten , verlor , stehen an eigenen
Verlusten bei diesem wichtigen Unternehmen nur
15 Gefallene und 70 Verwundete gegenüber.

Während Transportflieger der Luftwaffe für
einen geregelten Nachschub sorgten, schirmten

^deutsche Jäger den Luftraum über dem Dodekanes
gegen feindliche- Luftstreitkräfte ab und sicherten da¬
mit die Operationen des Heeres und der Kriegs¬
marine und die Angriffe der Kampffliegerverbände.
Daneben überwachten Aufklärer das östliche Mittel¬
meer , um sich nähernde feindliche Seestreitkräfte
rechtzeitig erfassen zu können. Nach Abschluß der
Landungsoperationen erreichte das Geleit der
Kriegsmarine , das einem zu seiner Vernichtung
eingesetzten britischen Flottenverband trotz grober
See und starken Regenböen geschickt auszuweichen
verstand , unbehelligt feinen Stützpunkt .

Die Insel Kos mit ihrem Hauptort Kastron
und den wichtigen Flugplätzen ist heute fest in
deutscher Hand .

Strafgericht über die Rebellen an der lldria
ff -Gebirgsjäger und Uffadia erzwingen die EntfdieidAng - 16 Tage und 16 Nädife im Kampf um Split

Die Luftfahrt untersteht . . .
des „Civil Aeronautics Board“ ( „Amt für die zivile
Luftfahrt " ) . Dieser Behörde liegen zur Zeit Anträge
zur Genehmigung von neuen Fluglinien . mit einer
Gesamtlänge von rund 800 000 Kilometer vor . das
ist nahezu das Vierfache der zur Zeit von nord-
'amerikanischen Luftverkehrsgesellschaften beflogenen
Strecken . Dabei hgben die großen Konzerne , wre die
tan American , die American Export Line , die Uni¬
ted Airlines und die Trariscohtinental Western, ihre
Nachkriegspläne noch nicht' bekanntgegeben. Das
größte Expansionsbedürfnis zeigen die kleineren Un¬
ternehmungen , von denen sich sechzehn zum Schutz
gegen die Monopolisierungsbestrebungen der Grotz-
konzerne zusammengeschlossenund ein überaus ehr¬
geiziges Programm ausgearbeitet haben , das ein

(PK ) Es war ein Auftrag , der an die Tage der
Sicherung Norwegens oder Kretas erinnerte . Denn
wieder einmal sollten deutsche Soldaten ganz auf
sich gestellt und» ohne jede Verbindung nach rück¬
wärts ein Unternehmen durchkämpfen, das nur eine
Entscheidung bringen konnte : Sieg oder Tod.
16 Tage und 16 Nächte haben die ft -Gebirgsjäger
und die Ustacha gekämvft, bis sie endlich die Ent¬
scheidung ertrotzten und in Split einmarschieren
konnten. Aber 16 Tage . können eine halbe Ewig¬
keit sein.

Tausende von bolschewistischen Banditen . Deser¬
tierten und Einheiten der Badogliogenerale haben
sich in den chaotischen Tagen der Auflösung der
italienischen Herrschaft um Split gesammelt . Die
letzten Nachrichten wollen von der Ausrufung einer
bolschewistischen Republik in Split wissen. Der
Aufklärer kommt mit Luftbildern von Bränden in
der Hauptstadt zurück . Flüchtige italienische Sol¬
daten berichten von Aufstand , Entwaffnung und
Mord , von trunkenen Verbrüderungsszenen zwischen
Badoglio -Elementen , britischen Agenten und Ban¬
ditenführern . Diesem Chaos marschieren wir ent¬
gegen .

on überwunden . Da knattert wildes Feuer von
er Bergspitze, prasseln die Geschosse auf die Straße

herunter . Die Geschütze sind bitzschnell in Stellung
gegangen und nehmen den Felfengipfel unter Feuer .
Mit rollendem Echo krepieren die Granaten . Links

der Straße wird ein Maschinengewehr in hartem
Zugriff niedergekämpft. Eine halbe Stunde nur
dauert der Spuk . Weiter . Wir passieren eine Kolonne
ausgebrannter italienischer Lastwagen.

' Die Trüm¬
mer qualmen noch. Welch ein Drama mag fich hier
abgespielt haben ? Wer war hier Feind , .wer
Freund ?

Die nächsten Berge sind wieder vom Feind be¬
setzt. Die Spitze schlägt einen Angriff ab. Die Ban¬
diten brüllen , Weiber kreischen dazwischen: „Wartet ,
Schwabas , wir werden euch schlachten ! " Der Ban¬
ditenruf , den die ft -Jäger nur zu gut kennen. Jetzt
lärmen die italienischen Maschinengewehre von allen
Seiten , bis sie die Feuerstöße, die Handgranaten
der ft -Männer und der Lärm des Nähkampfes zum
Verstummen bringen .

Wie fremd die Landschaft ein paar Stunden
später im Sonnenlicht ist ! Die Spitze ist inzwischen
die Straße entlang nach Westen hin durchgebrochen.
Sie hat die Schlüsselstellung hoch über Split in ihre
Hand gebracht. Klis , das alte Kastell aus der Tür¬
kenzeit. Nach beiden Seiten der Straße kämpfend,
folgt bis zum Mittag der Rest des Regiments . Das
erste der beiden Bataillone in Klis ist gerade recht¬
zeitig gekommen, um die Uebergabe des Kastells an
die Banditen und Badoglio -Jtaliener zu verhindern .
Ein paar hundert italienische Soldaten sitzen dort
oben und wissen nicht, für wen sie sich entscheiden
sollen. Sie werden kurzerhand entwaffnet . Wer
diese Höhe über Split hat , besitzt den Schlüssel zu

Dalmatiens Hauptstadt , tief unter uns an dev
blauen Adria .

Aber da stellt sich heraus . Laß die starke Bunker¬
kette auf der letzten Höhe , an der vorbei die Straße
hinunterführt , in der Hand der Aufrührer ist. Ern
Vorstoß bleibt vor den meterdicken Betonwänden der
Bunker liegen . Die Verräter -Klicke in der Stadt
hat den Kampf an der Seite tzes Feindes von gestern
gewählt . Englische Agenten versprachen ihnen die
Landung .

An diesem Abend beginnt der Kampf um Split .
Die Artillerie der Badoglio-Rebellen schickt ihre
ersten eisernen Grüße herauf in die Stellungen der
ft -Jäger . Es ist am Abend des vierten Tages , als
bas Wort vom spanischen Alkazar fällt . Der Ein¬
schlag eines schweren Granatwerfers läßt das Haus
erbeben. Die Kerze auf dem Tisch erlischt. Der Putz
rieselt von der Decke und hüllt die Stube in eine
dicke Kalkstaubwolke ein. In der Stille nach dem
berstenden Krachen poltern Dachziegel und Scherben
auf die schmale Gasse. Es gibt schon kein Haus mehr
in Klis , das ohne Spuren des Kampfes wäre . Aber
jede Nacht, wenn die Banditen .nach einem ins For¬
tissimo gesteigerten Feuerüberfall mit wildem Ge¬
brüll angreifen , holen sie . sich immer wieder eine
neue Abfuhr .

Um die Mittagsstunde , als die Stukas ihre Last
auf erkannte Feindbatterien abladen , kommen die

gänger und Neugründungen , die sich auch alle einen
Anteil an der Auslandluftfahrt sichern mochten. So
haben die Northeast Airlines , eilt früher ganz unbe¬
deutendes Unternehmen , das ein paar hundert Kilm
meter in den Neuengland -Staaten beflog, aber durch
militärische Frachtflüge reich geworden ist . Antrag
auf Lizenzerteilung für einen Passagier -, Post - und
Expreßgutdienst zwischen B o st o n u n d M o s k a u
sowie neun anderen europäischen Großstädten em-
gereicht. Piloten des nordamerikanischen Lufttrans¬
portkommandos , die zu den Großverdienern des
Krieges gehören , haben die Transocean Airlines gê
gründet , die von NeApork , Chikago und Lo5 Angeles
aus billige Lufttransporte nach aller Welt durch¬
führen wollen , also eine Art Trampschiffahrt der
Luft . Die gleichfalls neugegründeten Hawanan
Airlines möchten in Konkurrenz mit der Ban Ame¬
rican einen Expreßdienst Los Ängeles-Hawan -Fern -
ost einrichten . Ein anderes Projekt sieht eine Flug¬
linie nach Moskau über den Nordpol . vor.

Das Washingtoner Amt hat begreiflicherweise
Bedenken, diese Wechsel auf eine ungewisse Zukunft
zu diskontieren , und stellt daher die Erledigung der
Anträge mit wenigen Ausnahmen bis Kriegsende
zurück . Nur für den Luftverkehr nach Südamerika ,
den die Yankees als ihre ureigenste Domäne be¬
trachten . sind in der letzten Zeit Lizenzen erteilt
worden So hat die Ban American die Genehmigung
zur Einrichtung eines Flugdienstes von Neuorleans
quer über den Golf von Mexiko nach Guatemala
erhalten . Guatemala -Stadt ist «ls Station der
Ban American-Fluglinien nach der Westküste Süd¬
amerikas vorgesehen. Die United Airlines haben
die mexikanische Gesellschaft Lineas Aereas Mine¬
ras aufgekauft und beabsichtigen ihrerseits , Me¬
xiko-Stadt zum Ausgangspunkt ihres Sudamerika -
bienstes zu machen.

Auch die künftige Gestaltung des Flugverkehrs
nach England wird von den Nordamerikanern als
eine vordringliche Frage betrachtet . Der Präsident
der USA -Handelskammer , eine der einflußreichsten
Persönlichkeiten der nordamerikanischen Wirtschaft,
erklärte Mitte August in einer Rede in London,
daß nach dem Kriege 40 Flugzeuge im täglichen
Verkehr zwischen Nordamerika und England einge¬
setzt werden würden , die neben wertvoller Fracht
800 bis 400 Passagiere befördern könnten- Es han -

Wie ein gefleckter Panther
schiebt sich der Panzerspäh vor und überwindet spielend jedes Hindernis

(PK -Aufnahme :
'' Kriegsberichter Brock, PVZ ., Z.)

Klis wird gehalten ! Mit jedem Tag , mit jeder sieg¬
reich überstandenen Nacht werden die ft -Männer
stärker , mag unsere Kopfzahl auch ständig kleiner
werden . Die Aerzte haben alle Hände voll zu tun .
Jeder Keller wird für die Verwundeten freigehalten .
Ihre Schmerzen und Wunden ertragen sie guten
Muts ; denn sie wissen , daß die Kameraden weit
hinter dem Berg sie nicht im Stich lassen werden.
Nur der Funk ist die Brücke nach rückwärts. Tag
und Nacht kommen die Taster , kommt die Aufnahme
nicht zur Ruhe .

16 Tage , 16 Nächte . Die Einschläge der Artillerie
werden auf einmal zur Gewohnheit. Vor allen Häu¬
sern sind Steinbarrikaden aufgebaut . In den Kel¬
lern , in den Höfen warten die Einsatzgruppen auf
den Befehl zum Gegenstoß, wenn dem Feind doch
einmal ein Einbruch gelingen sollte .

Da flammen endlich am 16. Morgen Explosionen
von Sprengungen drunten im Tal auf . Die ft -Jä -
aer jubeln : jetzt wissen sie, daß Hilfe naht . Endlich
Hort wenigstens das Artilleriefeuer von rückwärts
auf . Eine Kampfgruppe des Heeres nähert sich , zer¬
bricht den Riegel vor der Bastion von Klis . Panzer ,
Flak und Artillerie rollen an . Mit bärtigen , Loer-
nächtigten Gesichtern stehen die ft -Jäger aus ihren
Lochern auf . Sie treten noch einmal an und zer¬
brechen die Bunkerkette vor Split . Die Feste von
Klis , der Alkazar an der Adria , wird zur Ausgangs¬
stellung für den Sturm ins Tal , den Marsch ans
Meer .

Kriegsberichter Hans Georg Rahm

k

dele sich , so fügte Herr Johnston beschwichtigend
hinzu , zwar um einen nordamerikanischen Dienst ,
aber es sei kein Grund vorhanden , weshalb die
Engländer nicht versuchen sollten , die Nordameri¬
kaner mit einem noch besseren Dienst zu schlagen

Natürlich weiß Herr Johnston und wissen die
Engländer recht gut , daß es nach menschlicher Vor¬
aussicht eine ganze Reihe von Gründen gibt , die
es England nach dem Krieg auf lange Zeit unmög¬
lich machen werden , mit den Vereinigten Staaten
erfolgreich zu konkurrieren . Der gewichtigste dieser
Gründe dürfte die mangelnde Finanzkraft eines
völlig ruinierten und verschuldeten Landes sein.
Die Engländer klammern sich daher an die Parole
der internationalen Zusammenarbeit in der Luft¬
fahrt . Da es englische Stellen nicht wagen dürfen ,
sich in irgendwelche Fragen in einen Gegensatz zu

den Nordamerikanern zu bringen , so hat man die
kanadische Regierung vorangeschickt . Diese hat , wie
Ministerpräsident Mackenzie King mit deutlicher
Betonung erklärte , einen Ministerausschuß beauf -̂
tragt , zu prüfen , wie Kanadas Luftverkehr in ein
internationales Luftverkehrssystem eingebaut wer¬
den könne . Auf diese Weise soll die Frage der „in¬
ternationalen Zusammenarbeit " in eine amtliche
Erörterung gebracht werden. Dann glaubt man in
England insofern einen Trumpf in der Hand zu
halten , als der internationale Flugverkehr der Zu¬
kunft in weitgehendem Maße auf Stützpunkte an¬
gewiesen sein wird , die innerhalb des jetzigen bri¬
tischen Kolonialreiches liegen . In jedem Engländer
schlummert jedoch die bange Frage , was bei Kriegs¬
ende vom britischen Kolonialreich noch übrigbleiben
wird .

Die Jnteressenkämpfe der zivilen Luftfahrt sind
zweifellos dazu angetan , sich in den Beziehungen
der alliierten Länder störend bemerkbar zu machen.
Die Washingtoner Regierung hat sich daher von den
Plänen der Luftimperialisten distanziert . In einem
von der „Nerv York Times“ Veröffentlichten Artikel
hat Vizepräsident Wallace in heftiger Weise gegen
sie Stellung genommen und . sich für die Schaffung
einer „internationalen Luftbehörde" und die „Jnter -
nationalisierung " der wichtigsten Flughäfen einge¬
setzt. Dieser Theaterdonner wird in nordamerikani¬
schen Wirtschaftskreisen nicht sehr tragisch ge¬
nommen .

Die Regierungen demokratischer Staaten kommen
und gehen, und die amerikanischen Luftimperialisten
hoffen noch da zu sein, wenn man von Herrn Wal¬
lace kaum noch den Namen kennt.
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-ohe AuszelOnmg
Das Ritterkreuz des Kriegsoerdienstkreuzes mit
Schwertern für den ermordeten Vizepräsidenten

Julius Ritter
dnb Berlin , 6. Oktober.

Der Führer hat dem einem feigen Anschlag
tn Paris zum Opfer gefallenen Frankreich -Beauf¬
tragten des Generalbevollmächtigten für de» Ar¬
beitseinsatz , Vizepräsident Julius Ritter , in
Würdigung seiner Verdienste auf dem Gebiet des
Arbeitseinsatzes das Ritterkreuz des Kriegsverdienst¬
kreuzes mit Schwertern verliehen .

Moskau mobilisiert ivehrWtge Frauen
Bern , 6. Oktober.

Es ist schwer abzuschätzen , ob sich in der Sowjet¬
union nach den gewaltigen Blutverlusten schon Men¬
schenmangel ernstlich bemerkbar macht. Verschiedene
Einzelheiten weisen seit längerer Zeit darauf hin ,
aber es ist auch begreiflich, daß in einem Bölkerheer
von 150 oder mehr Millionen Menschen ein Aderlaß
lange Zeit hingenommen werden kann und daß es
zunächst immer wieder möglich ist, die Lücken an der
Front -und in den Rüstungsfabriken zu schließen ,
besonders wenn die Tscheka -Methoden — so oft auch
ihr Name wechseln mag — nie aufhören .

Als ein Hinweis auf den stärker spürbaren Men¬
schenmangel in der Sowjetunion darf wohl der neue
Beschluß des Rates der Volkskommissare gewertet
werden , wonach alle Industrieunternehmen , ein¬
schließlich der Rüstungsfabriken , verpflichtet wurden ,
20 v. H. ihrer männlichen Belegschaften im Alter
von 18 bis 65 Jahren sofort der Front zur Ver¬
fügung zu stellen. Gleichzeitig sollen alle „wehr¬
fähigen " Frauen , gleichgültig welchen Alters , aus
den Fabriken herausgezogen werden.

Ohne weitgehende Schlußfolgerungen aus dieser
Moskauer Anordnung ziehen zu wollen, kann sie
doch als ein erstes Echo auf dre schweren Verluste

Harte Kämpfe an der Pripjetmiindung
Sowjet-Brückenköpfe am mittleren Dnjepr weiter verengt - Feindliche Vorftöße
in Süditalien abgewiefen - Bombentreffer auf 16 Schiffen vor der nordafrikani -

fdien Külte
Küste erzielten nach abschließenden Meldungen
Verbände der Lustwaffe Bomben- und Torpedo¬
treffer auf insgesamt 18 Schiffen mit 130 000 BRT .
Ein Teil der Schiffe kann als vernichtet gelten.

Starke Verbände der Luftwaffe griffen einen
Stützpunkt des Feindes im östlichen Mittel¬
meer an und warfen in der Aegäis einen
Frachter mittlerer Größe in Brand.

Der Feind verlor gestern im Mittelmeer -
ra » m und über den befetztenWestgebieten
21 Flugzeuge, meist schwere viermotorige Bomber.

Bei den Kämpfen auf der Insel Korsika hat
sich eine U -Sturmbrigade besonders ausgezeichnet .

dnb Aus dem Führerhauptquartier, 6. Oktober .. .
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬

kannt :
Im Rordtcil der Taman - Halbinsel

herrschte nur örtliche Kampftätigkeit. Eine westlich
der Kubanmündung gelandete feindliche
Gruppe wurde in erbitterten Rahkämpfen ver¬
nichtet .

Am mittlerenDnjepr scheiterte» feindliche
Angriffe . Durch eigene Gegenangriffe wurdrn die
sowjetischen Brückenköpfe weiter .verengt.

Beiderseits der Pripjetmündung dauern
die harten Kämpfe an. Südlich G o m e l und west¬
lich Smolensk blieben wiederholte DurchbruchS-
vcrfuche des Feindes ohne Erfolg .

An verschiedenen Stelle der süditalieni -
sche » Front stieß der Feind in Kompanie- und
.Bataillonsstärke gegen unsere Nachhuten vor und
wurde überall mit Verlusten abgewiefen. Die
Kämpfe mit der bei Termoli gelandeten feind¬
lichen Kampfgruppe sind noch im Gange.

Schnelle deutsche Kampfflugzeuge bekämpften
wirkungsvoll Panzer - und Fahrzeuganfammlungen
und versenkten drei große Landungsboote mit über
5000 BRT .

Bei den Säuverungskämpfen in Istrien wur¬
den zahlreiche Gefangene und umfangreiche Beute
eingebracht . Die Banditen erlitten darüber hinaus
hohe blutige Verluste.

Bei dem gemeldeten Angriff gegen einen feind¬
lichen Geleitzug vor der « ordafrikanischen

Drei CowietzerMer versenkt
Berlin , 7. Oktober.

Deutsche Sturzkampfflieger errangen im Laufe
des gestrige » Tages im Schwarzen Meer bei der
Bekämpfung sowjetischer Seestreitkräste einen gro¬
ßen Erfolg . Auf Grund von Meldungen deutscher
Aufklärer, die in der Nacht zum 6. Oktober im
Schwarzmeer-Gebiet südwestlich der Krim drei sow¬
jetische Zerstörer gesichtet hatten, wurden von der
Morgendämmerung ab Sturzkampfflugzeuge gegen
die feindlichen Schiffseinheiten angesetzt . Sie grif¬
fe» die sowjetischen Zerstörer wiederholt mit Bom¬
ben an und versenkten sie. Unter de» versenkten
Sowjetzerstörern befand sich der moderne Zerstörer
„Charkow ", der im Jahre 1036/37 erbaut wurde. Er
hatte eine Wasserverdrängungvon 2200 Tonnen und
lief 43 Knoten.

ausgefaßt werden , die die bolschewistischen Divi¬
sionen in der Sommerschlacht erlitten haben.

ASA'Fallschirmagenten in Rumänien
verhaltet

Bukarest , 6. Oktober.
Wie amtlich erst jetzt mitgeteilt wird , überflogen

in der Nacht zum 1 . Oktober feindliche Flugzeuge
rumänisches Gebiet , ohne jedoch Bomben abzuwer¬
fen . Dagegen wurden Flugblätter abbeworfen und
Fallschirmagenten abgeseht. Zwei mit dem Fall -

> schirm abgesprungene Agenten wurden gefangen ge¬
nommen . Bei der Untersuchung konnten große Be¬
träge in rumänischer Währung , in amerikanischen
Dollars , in Schweizer Franken und iis Pfund Ster¬
ling sowie Pakete mit Lebensmitteln und Medika¬
menten vorgefunden werden.

Das Wichtigste in Kürze
Von zuständiger deutscher militärischer Seite wird mit¬

geteilt : Der militärische Ausnahmezustand in
Dänemark wurde am Mittwoch, den 6. Oktober , mit
Tagesbeginn aufgehoben.

*
Die Londoner Admiralität teilt mit , daß

Flottenadmiral Sir Dudley Pound um die Entlassung aus
seinen Aemtern als erster Seelord und Chef des Flotten¬
stabes nachgesucht habe. Der König genehmigte die Ernen¬
nung Sir Andrew Lunninghams zu seinem Nachfolger .

* ?
Kommuni st ischeMassendemon st rationen

in London und anderen englischen Städten werden vom
„Daily Worker " gemeldet. „Daily Worker " schreibt von
einer Beteiligung von Millionen englischer Arbeiter für
die Anpassung der britischen Regierungsform an die der
Sowjetrepublik . ,

. *
Nach einer Mitteilung des Dominion-Amtes ist der süd¬

afrikanische Ministerpräsident Smuts zu Besprechungen
nach England gekommen .

*
Der USA-Marineminister Knox erklärte in Natal vor

amerikanischen Matrosen , daß der U-Boot-Krieg immer
noch nicht entschieden fei. Man müsse darauf gefaßt sein ,
so unterstrich er, daß noch mehr deutsche U- Boote im
Nord- und Südatlantik erscheinen würden.

*
Wie aus Neuyork berichtet wird, entschlossen sich die

USA -Behörden, Maßnahmen gegen die zunehmende But¬
terknappheit zu ergreifen. Der Neuyorker Bürger¬
meister ordnete an , daß in den Hotels und Restaurants
keine Butter mehr zum Essen gereicht weiden darf.

*
„Wir sind fest entschlossen , in diesem Jahr die Grenze

zu überschreiten und in Indien einzumarschieren", erklärte
Subhas Ehandra Boss in einer Ansprache an die In¬
der in Bangkok . „Dann wird der historische Marsch nach
Delhi beginnen, der erst beendet sein wird, wenn vom Haute
des britischen Bizekönigs in New Delhi die indische Na¬
tionalflagge weht".

Feindliche Stimmen zur Lage an den Fronten
„Mit einem langen

'und koftfpieligen Feldzug ilt in Italien zu redinen“

iDraytbericht unsere » Berliner Schriftleitung .)

Or . Leb. Berlin , 7. Oktober.
„Der Kampf im Osten wird nach wie vor diesen

zweiten Weltkrieg entscheiden." Diesen Satz ent¬
hält der gestrige Kommentar der Londoner „Times ",
der wohl die überwiegende Meinung in England
und USA ausspricht . — Ueber die Lage im Osten
schreibt die „Daily Mail "

, sämtliche von der Sow¬
jetseite der Ostfront in London eintreffenden Nach¬
richten ließen durchblicken , daß der Bewegungskrieg
des Sommers sich seinem Ende zuneige . An seine
Stelle trete eine statische Kriegführung
längs der wichtigeren Kampfabschnitte . Das für
lebhaftere Kämpfe günstige Wetter sei „zusammen¬
gebrochen ". Schwere Regengüsse gingen nieder , und
die Herbststürme fegten über die offene Steppe .
Hierdurch würden die Schwierigkeiten der Sowjet¬
armee unermeßlich gesteigert, denn für sie bleibe
eine der härtesten Aufgaben , Kriegsmaterial für
ihre Truppen über eine 200 Meilen lange weglose
Strecke nach vorn zu bringen . Alle Frontberichte
unterstrichen die außerordentlichen Schwierigkeiten ,
denen man auf sowjetischer Seite bei dem Versuch
begegne, Truppen und Material über die schlechten
Straßen zu bewegen. Die Zerstörungen seien derart
gründlich , daß d.ie Sowjetpioniere nicht so schnell
mit dem Wiederaufbau der Straßen , Eisenbahn¬
linien und Brücken vorankämen . Die nunmehr ein¬
setzenden ungünstigen Wetterverhältnisie stellten da¬
bei ein weiteres Hindernis dar . — „News Chro-
nicle" schreibt , je mehr der Herbst die Ostfront zu
beherrschen beginne , desto massiver würden die deut-
scherl Angriffe . Und der Londoner „Star " erklärte
gestern, alle bisherigen Räumungen durch die Deut¬
schen seien leider nicht genügend behindert worden .
Jedenfalls hätten die Deutschen sehr wenig Ein¬
bußen an schweren Waffen dabei erlitten . Das Be¬
denklichste im Osten bleibe aber , daß die deutschen
Nachschublinien nicht zerschlagen, ja nicht , einmal
wesentlich zerstört werden konnten. — Aus allen
diesen britischen Pressestimmen läßt sich entnehmen ,
daß die Bewertung der Ostkampfhandlungen und
der gesamten Ostlage in England zusehends nega¬
tiv für die englischen Erwartungen geworden ist.

Auch gestern bedachten die „Times " sowie die üb¬
rigen führenden Londoner Zeitungen den italieni¬
schen Kriegsschauplatz wieder mit recht wenigen Zei¬
len, und der Reuterbericht über die Kämpfe in Ita¬
lien umfaßt gestern genau 12 Zeilen . Feldmarfchall
Lord Milne , ein bekannter englischer Militärkriti¬
ker, der sich, wie die Presse rühmt , „von jeher durch
einen überraschenden Realismus auszeichnet "

, be¬
faßt sich in der „Sunday Chronicle " mit der mili¬
tärischen Lage -in Süditalien . So sehr man auch die

Mittel gegen Seekrankheit / von Ben g t Kafie
Per Lundgren saß im „Lille Hasselbacken

"
, einem

kleinen Kaffeerestaurant im Tiergartenviertel Stock¬
holms , beim Mittagessen . Er machte ein so trüb¬
seliges Gesicht , daß sein Freund und Berufskollege,
der Handelsreisende Palmquist . sich zu ihm setzte
und mitleidig nach der Ursache seines Kummers
fragte .

Nur zögernd rückte Lundgren mit der Sprache
heraus und druckste schließlich : „Gar nichts ist mit
mir . Ich muß bloß heute abend nach Finnland rei¬
sen. Gewissermaßen in einer dringenden Familien¬
angelegenheit . Eine alte Erbtante von mir , die in
Helsinki wohnt , feiert dieser Tage ihren 75. Ge¬
burtstags und da darf ich natürlich nicht fehlen.
Eine an sich erfreuliche Begebenheit. Doch wenn ich
bedenke , daß ich dabei die Ostsee überqueren muß
— noch dazu bei solch stürmischem Wetter wie
heute . . ."

Der Freund lachte verständnisinnig auf . „Ach
so, du fürchtest dich davor , seekrank zu werden. Du .
dagegen gibt es ein ausgezeichnetes Mittel . Ein
paar Stunden , bevor du an Bord gehst , mußt du
tüchtig Apfelschalen effen ."

„Apfelschalen gegen Seekrankheit ? " Lundgren
machte anfangs ein ungläubiges Gesicht , doch dann
rief er : „Fräulein Clli , bitte , eine Portion Apfel-
schalen! "

Und die Kellnerin , zu wohlerzogen, um ihrer
Verwunderung Ausdruck zu verleihen , erwiderte
dienstbeflissen: „Jawohl , mein Herr . Geröstet oder
gekocht? "

„Roh "
, mischte sich hier Palmquist ein, „und ohne

Zucker und Milch. So genossen , sind Apfelschalen,
wie gesagt, ein vorzügliches Mittel gegen die See¬
krankheit ." Mit diesen Worten erhob er sich und
überließ den Freund seinem Schicksal . Lundgren
indessen machte sich mit Eifer über die Apfelschalen
her und aß davon zwei gehäufte Teller voll

Doch da erschien Fräulein Elli , die Kellnerin /
erneut auf dem Plan und setzte ein Weinglas , ge¬
füllt mit .einer klaren , durchsichtigen Flüssigkeit, vor
ihn auf den Tisch .

„Sie wollen eine Seereise machen, Herr Lund¬
gren "

. sagte sie. „Da trinken Sie das hier , bitte !
Es ist ein erprobtes Hausmittel gegen die Seekrank¬
heit , das mein seliger Großvater , der ja ein alter
Seemann war , jedesmal einnahm , bevor er in See

ging. Ich habe es selbst zubereitet — eine Messer¬
spitze Aspirinpulver , ein Löffel Salz und ein Gläs¬
chen Essig, das ist das bewährte Rezept ." %

Mit Todesverachtung und säuerlich verzogener
Miene schluckte Lundgren den Trank hinunter und
dankte dem Mädchen tränenden Auges. Alsdann
nahm er feierlich Abschied von den vielen Bekann¬
ten , die in dem Lokal saßen , und jeder gab ihm noch
einen besonderen Rat mit auf den Weg, wie er sich
am besten gegen das Uebel der Seekrankheit schützen
könne . Und eingedenk des Schreckens, der ihm noch
von der letzten Seereise in den Gliedern steckte , be¬
folgte er ausnahmslos sämtliche so gutgemeinten
Ratschläge. Doch diese genügten ihm anscheinend
immer noch ' nicht. Denn , schon auf dem Weh zu
dem Finnlanddampfer , klingelte er zu nächtlicher
Stunde noch einen Apotheker heraus .

Der Apotheker brachte eine Flasche mit der Auf¬
schrift : „Antimaladie " herbei und gähnte : »Macht
3 Kronen 75." Und Lundgren , im ängstlichen Zwei¬
fel, ob die eine Flasche Medizin auch wirklich genü¬
gen würde , fragte : „Haben Sie nicht noch was an¬
deres ? Sie müssen nämlich wissen . Herr Apotheker,
ich bin ganz besonders leicht für die Seekrankheit
empfänglich."

Der Apotheker holte noch eine zweite Flasche.
„Nauticol " stand darauf gedruckt . Er fragte : „Bitte
schön, was darf ich Ihnen geben?"

„Beides"
, rief Lundgren und bezahlte insgesamt

8 Kronen 85.
„Wird es heute nacht eine stürmischeSee geben?"

erkundigte er sich als erstes beim ^
Steward , nach¬

dem er sich in seiner Kabine eingerichtet hatte .
„Hm , hm"

, — der Steward wiegte nachdenklich
den Kopf, „solch ein Teufelswetter haben wir eigent¬
lich schon lange nicht mehr gehabt ."

Lundgren ließ sich ergeben auf einen Stuhl fal¬
len und fragte weiter : „Sagen Sie mal , gibt es
denn da kein unfehlbares Mittel — gegen dre See¬
krankheit?"

„Tja "
, entgegnete der Steward , „ich wüßte schon

eines. Ein sogenanntes homöopathisches, wie wir
Seeleute zu sagen pflegen : gekochtes Schweinefleisch.
Oder was noch besser sein soll : sechs große Stück
Schwarzbrot ."

Augenblicklich schickte Lundgren nach Schwarz¬
brot , Das erste Stück vertilgte er in zwei Wnu -

taktischen von den anglo -amerikanischen Streitkräf¬
ten bei Salerno errungenen Vorteile anerkennen
müsse , schreibt Lord Milne , bleibe die strategische
Situation weiterhin m Dunkel gehüllt. Strategisch
gesehen könne sich ein militärischer Erfolg in Ita¬
lien als von sehr zweifelhaftem Wert erweisen , da
man ihn jeweils sorgfältig gegen die zeitlichen und
materiellen Einbußen abwägen und in seinen Be¬
ziehungen zum Gesamtkrieg gegen Deutschland prü¬
fen müsse . Denn bevor den Anglo-Amerikanern auch
nur ein Enderfolg in Italien winke, müsse mit
einem langen um d kostspieligen Feld¬
zug g e r e chm et werdqn , abgesehen davon , daß
er in jedem Fall nur begrenzte Resultate zeitigen
könne.

Von einem Jubel über die Inbesitznahme Korsi¬
kas ist nirgends etwas zu lesen und über die Lage
im östlichen Mittelmeer sind die Nachrichten und
Kommentare auffallend widerspruchsvoll. Aber hier
spricht noch eine andere Absicht mit . Die Einnahme
der wichtigen Dodekanesinsel Kos durch die deut¬
schen Streitkräfte soll nach Tunlichkeit in ihrer Be¬
deutung verschleiert werden , denn noch am letzten
Sonntag hatte Major Stuart im „ Evening Stan¬
dard " geschrieben, der Besitz Siziliens Und Sar¬
diniens sei weniger militärisch belangreich als die
Beherrschung der Dodekanesinselgruppe , iknd die
„Daily Mail " nannte am letzten Wochenende die
Dodekanesinselgruppe die Brücke nach Südosteuropa .
Es mutz deshalb den englischen Kritikern sehr schwer
fallen , nunmehr den Einbruch der Deutschen gerade
in diese Inselgruppe zugestehen zu müssend Die
strategische Bedeutung der von uns besetzten Insel
Kos bedarf keiner weiteren Beweisführung .

Aas zerstörte Neapel
In den letzten englischen Berichten wird zugege¬

ben, daß die „alliierten " Militär - und Verwaltungs¬
organe in Neapel auf Schwierigkeiten gestoßen sind,
die noch bedeutend größer sind, als man ohnehin
angenommen hat . Besondere Sorge macht die Si¬
cherung des Wasserbedarfs der Stadt . Das vorhan¬
dene Wasser reicht höchstens noch für zwei Wochen
aus . Eine weitere regelmäßige Zufuhr ist zur Zeit
nicht möglich , da die großen Viadukte , über die das
Wasser aus den Bergen herunterfloß , im Laus der
Kampfhandlungen fast sämtlich zerstört worden sind .
Ferner macht die Zerstörung beinahe aller Lager¬
häuser dem Nachschub für die Front große Schwie¬
rigkeiten . Auch sämtliche Verkehrsmittel der Stadt
Neapel , mit denen man gerechnet hatte , vor allem
die Straßenbahnwagen , die Autobusse und so wei¬
ter , sind vorher von deutscher Seite abtransportiert
oder zerstört worden.

ten , das fünfte in einer halben Stunde , während er
das letzte nur mit . einem Trank , gemixt zu gleichen
Teilen aus „Antimaladie " und „Nauticol "

, herun¬
terbrachte.

Der Steward aber meinte jetzt : „Am besten ,
Herr , Sie legen sich schlafen, bevor wir in See
gehen." Also, legte Lundgren sich gleich aufs Ohr
und schlief auch augenblicklich ein . Doch quälte ihn
in der Nacht ein furchtbares Alpdrücken, und mit
dem gleichen Unbehagen , wie wenn es die wache
Wirklichkeit gewesen wäre , vernahm er im Schlaf
ein ständiges Getrampel von schweren Stiefels an
Deck und das Rasseln der Steuerkette , dazwischen
das Dröhnen von heftigen Wellenschlägen, die den
ganzen Schiffsrumpf erzittern ließen . Haushoch
türmten sich die Wogen, und wie eine Nußschale
tanzte das Schiff auf und nieder . Jedesmal , wenn
es in die Tiefe rollte , drohte Lundgren einen wilden
Schrei auszustoßen , aber dann begann es bereits
wieder emporzuklettern . Und so wiederholte sich das
Spiel unzählige Male , bis das Fahrzeug schließlich
gegen eine Klippe stieß und mitten auseinander¬
brach. Krach, bumbum ! Wie ferne Kanonenschüsse
dröhnte es dumpf . Hilfe , rette sich , wer kann !

Im selben Augenblick, da Lundgren aus der
Koje springen wollte, erwachte er. Und als er die
Augen aufsperrte , sah er , daß es bereits heller Tag
war . Da hallten erneut dumpfe Schläge durch die
Kabine . Unwillkürlich schrie Lundgren auf .

„Hißx ist der Steward "
, ließ sich zu seiner Ueber-

raschung eine ruhige Stimme vernehmen . „Das
Frühstück ist bereits angerichtet ."

Das Frühstück? Lundgren trat an das Bullauge
heran . Draußen tat sich eine graue Kaimauer vor
ihm auf . Er war also bereits an seinem Reiseziel,
in Helsinki, angelangtl Und dabei war er diesmal
gar nicht seekrank gewesen. Vergnügt trällerte Lund¬
gren beim Ankleiden ein Liedlein vor sich hin . Im
stillen segnete er die Apfelschalen. Oder war es das
Schwarzbrot gewesen, oder die Teufelsmixturen
„Antimaladie " und „Nauticol "

, oder der Essig¬
trunk Fräulein Ellis , beziehungsweise die anderen
sieben Mittel und Mittelchen feiner guten Bekann¬
ten ? —

Doch wie dem auch sei , Lundgren zerbrach sich
vorläufig nicht den Kopf darüber . Er hatte Hun¬
ger . einen Mordshunger ! Und weiterhin vergnüg¬
lich trällernd , betrat er den Speisesaal des Schiffes .
Dort reichte er dem Steward wohlwollend die Hand
und begrüßte ihn triumphierende „Hallo, lieber

AunMau
* Die Ende September van den Alliierten in Ks

Welt gesandten Agitationslügen über die angebliche
Isolierung des VatikanstaateS von der Welt und die
sogenannte .zweite Gefangenschaft " des Papstes war
für die römische Oesfentlrchkeit — so laßt
sich der „Führer " berichten — , ,

die sich durch den
Augenschein ein objektives Urteil bilden kann, ern
Beweis für die Methoden englischer und amerikani¬
scher Lügenagitation . Während der britische Nach¬
richtendienst und Radio Tunis dom „gefangerwtt
Papst " und „deutschen Gewalttätigkeiten " fabeln ,
weiß man in Rom genau , daß das Leben im Vatikan
sich nicht eine Stunde geändert hat .

Auf der Grenze aus weißem Granit , die in einer!
Entfernung von 160 Meter St . Peter vom italieni¬
schen Territorium trennt , halten deutsche Soldaten
und wenige italienische Karabinieri Wacht. Weiter
im Hintergrund befindet sich eine verstärkte deutsche
Wache in durchaus .normaler Besetzung. Der Ver¬
kehr mij der Vatikanstadt wickelt sich in den üblichen
Formen ab, die seit dem Kriegseintritt Italiens fest¬
gelegt sind. Der Petersdom ist nach seiner Schlie¬
ßung von wenigen Stunden am 10. und 11 . Septem¬
ber der Oeffentlichkeit wieder zugänglich, und zwar
von Sonnenaufgang bis um 18 Uhr , und wird wie
früher zu liturgischen Handlungen benutzt. Ebenso
ist die Annakirche in der Vatikanstadt selbst für das
Publikum geöffnet. Die Angestellten und Beamten
der Vatikanverwaltung , die in Rom . also außerhalb
der Vatikangrenzen wohnen , gehen ungehindert
ihrem Dienst nach . Durch das eiserne Tor , die,

St .-
Anna -Pforte und den Torbogen der Glockenturme
gehen und kommen geistliche Würdenträger aus
aller Welt sowie zahlreiche Zivilpersonen . Dre Au¬
tomobile fahren ungehindert ein und ' aus . Große
Lastkraftwagen schaffen der Einwohnerschaft des Va¬
tikans die Lebensmittel heran , und der Verkehr zwi¬
schen dem Vatikan und dem römischen Hauptbahnhof
Termini durch die Vatikan -Postautos wurde niemals
unterbrochen . Das bedeutet, daß die Vatikanpost aus
aller Welt und die Zeitungen aus allen Staaten
einlaufen . Die Hilfsaktion für die Armen von St .
Peter verteilt ihre Almosen tvie bisher .

Als die deutschen Fallschirmjäger zum erstenmal
die Wache' an der Grenze des Vatikanstaates bezo¬
gen, nahmen sie weder die vatikanische Gastfreund¬
schaft in Anspruch, noch verletzten sie das private
Wohnrecht der Nachbarschaft. Sie hatten einen deut¬
schen Lastkraftwagen zur Verfügung , der für die
ersten Nächte genügen mußte , bis am 16. September
von Arbeitern der Batikanstadt ein Holzgebaude er¬
richtet wurden Der Oberst der Schweizer Vatikan¬
garde war einer der ersten Besucher bei der deutschen
Wache . Die deutschen Geistlichen steuerten dem Haus¬
rat der Wache Handtücher und kleine nützliche Ge¬

genstände bei, was von den Landsern sehr begrüßt
^ "

ueber die persönliche Sicherheit des Papstes wa¬
ren die tollsten Gerüchte im Umlauf . Die Bevölke¬
rung von Rom konnte sich jedoch durch Augenzeugen
überzeugen , daß Pius Xii . fernen geistlichen Pflich¬
ten Nachkommen konnte. Da er den Vatikan nur rn
Ausnahmefällen - z. B . beim letzten Bombardement
von Rom durch die Anglo-Amerikaner — . verlaßt ,
attr Seit aber kein derartiger Anlah ^orlreat , fallt
es keinem Romet ein . den Gerüchten der Alliierten
über eine angebliche Gefangenschaft des Papstes
Glauben zu schenken.

Zwei neue italienisKe Minister
Hohe italienische Offiziere stelle» sich Mussolini

zur Verfügung
dnb Rom , 6: Oktober.

Mussolini hat zum Minister für öffentliche Ar¬
beiten Dr . Ruggero Romano ernannt . Romano ist
1895 geboren und gehört der Faschistischen Pacter
seit vielen Jahren an . Er ist rm Weltkrieg schwer
verwundet worden . Früher bekleidete er bereits
einen Posten als Unterstaatssekretär . Das Propa¬
gandaministerium der Faschistisch -Republikanischen
Regierung hat zum außerordentlichen Minister sut
die Organisation der Presse Luigr Mol,no ernannt .

Großadmiral Thao di Revel . Herzog des Mee¬
res , hat sich zu dem Sitz der Republikanisch-Faschi¬
stischen Partei begeben, um seinen Beitritt zur
neuen Republikanisch-Faschistischen Partei zu erklä¬
ren . Auch Marschall Caviglia hat sich dem deut¬
schen Kommandanten und der Regierung Mussoli¬
nis zur Verfügung gestellt. Ein werterer italieni¬
scher Heerführer . Armeekommandant Prrz,o Brrolr .
hat Mussolini mitgeteilt , er zögere als alter Soldat
nicht, seinen Kampfposten an der Seite der Achse
zu wählen.

Die Gerücht«, bi« über die Möglichkeit einer diploma-

tische» Vertretung der Badoglio » Klicke in London
umgingen, werden von der englischen Presse als unbegrün¬
det zurückgewiefen . Die Badoglio-Regierung werde es nur
mit den alliierte » Militärbehörde » und der Angst zu tu«
habe».

Freund . Ich weiß nicht, ob ich es Ihrem Schwarz¬
brot zu verdanken habe. Fest steht sedenfalls , daß
ich die Ueberfahrt diesmal ohne Seekrankheit Über¬
stunden habe. Und dabei war es ja ein ganz furcht-
bürb8 SScfict • » +

*
„Ja , ja "

, nickte der Steward zustimmend, „und
es wurde , nachdem Sie sich schlafen gelegt hatten ,
noch viel schlimmer. Die ganze Nacht hindurch hielt
das Unwetter an , so daß wir gezwungen waren , im
Hafen liegen zu bleiben . Erst heute mittag werden
wir auslaufen ."

Aus dem Schwedischen von Werner Rietig.

Technische Hochschule ln Linz
' Eröffnung durch Reichsminister Rust

Als 19. Institut im Verband btt Technischen Hochschule»
Großdeutschlands wurde in diesen Tagen die Technische Hoch¬
schule in Linz eröffnet, die berufen ist, auf dem Wege des
Hochschulstudiums völlig neue Weg« zu gehen . Reichs -
erziehungsminister Rust erklärte , nach den Universitäten
Posen und Straßburg sei die Technische Hochschule Linz die
dritte Hochschule de» Großdeutschen Reiches, die er im Auf¬
träge des Führers eröffne, nachdem dieser am 14. November
1938 den Befehl gegeben hatte , die Errichtung des Instituts
in Angriff zu nehmen. Wenn man im jetzigen Augenblick
daran gehe , «ine neue Lehrstätte für di« Technik zu gründen
und auszubauen , so lege dies Zeugnis ab von der unerfchüt-
terlichen Siegeszuversicht, aber auch von der weitschauende«
Planung zur Meisterung jener Probleme , die der Krieg und
ebenso die Nachkriegszeit uns aufgeben. Der zum Rektor
berufene Dr . Ing . 3 o st aus Dresden bezeichnet « die Anstalt
als eine Gründung auf weite Sicht. Wenn sie sich vorläufig
auch nur auf die Architektur beschränke , so werde der an
Bauwerken und Kunstschätzen so reiche Gau Oberdonau
gerade auf diesem Gebiet ein weite» Studiumfeld bieten.
In einer weiteren Ansprache teilte Gauleiter Eigruber mit,
daß die Technische Hochschule Linz nach dem Willen des
Führers die modernste deutsche Hochschule werden solle.

-4- Am 30. September starb in seiner Wohnung in Ber¬
lin -Friedenau im Alter von 80 Jahren der bekannte schwe¬
dische Dichter Adolf Paul . Wie Deutschland später seine
Wahlheimat wurde, so hat Paul auch in feinem reifere»
Werk vorzüglich deutsche Kultur und deutsches Geistesleben
geschildert und wird für uns immer unter denen genannt
werden, die in aufrechter Weife sich für da» Verständnis
unseres Volkstums und unserer geschichtlichen Mission im
Norde» eingesetzt habe».

+ Um 5. Oktober nahm das Rationaltheater Mannheim
seinen Spielbetrieb im Rokokotheater Schwetzingen auf , und
zwar wurde die Schwetzinger Spielzeit mit einer Neuein.
studierung von Mozarts „Die Entführung aus dem Serail "

eröffnet.
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Frau Doktor . . .
Roman von LIESBET DILL

Und wenn sie sich fragte : war es damals schöner
üls heute ? Welche Antwort konnte sie ihm da
geben?

Mit gutem Gewissen nur die, daß sie das Leben,
wie es heute war , liebte und mit niemand tauschen
würde , auch nicht mit der jungen Wanda aus ein¬
stiger , glücklicherer Zeit . . . Aber seine Worte hat¬
ten ernst geklungen und sie nahm sich zusammen.

„Wir konnten vielleicht ins Gebirge gehen"
, sagte

sie . „Aber das wirst du wieder ablehnen ."
„Weshalb soll ich das ablehnen ? Für deine Ge¬

sundheit ist es sehr nötig ."
„Es ist mir eine Vertretung angeboten werden.

"
» „Wo ? "

„Im Fichtelgebirge , in dem Waldsanatorium .
Der Geheimrat will auf Urlaub gehen und fragte
vorhin deshalb an ."

„Und was hast du geantwortet ? " Er sah sie an .
».Hoffentlich nicht, daß du kommst ?"

„Ich habe noch gar nicht geantwortet "
, sagte sie

Und legte das medizinische Blatt fort . „Ich wollte
dich erst fragen .

"
„Du brauchst mich nicht zu fragen , Wanda .

Wenn du etwas willst, so führst du es gewöhnlich
aus , ohne erst meine Einwilligung einzuholen . Ich
rate dir nie zu oder ab. Es ist nötig , daß du einmal
sortgehst, aber nicht in ein Sanatorium , um wieder
zu arbeiten ." -

Sie hatte schon einmal ein Vertretung dort ge¬
habt , und er war mitgegangen und hatte sich eine
Lungenentzündung geholt. Er hatte eine Abneigung
vor dem Haus und ' der Gegend. „Aber darauf kommt
es ja nicht an . Es handelt sich üm dich."

„Es ist ein sehr gutes Angebot, das Sanatorium
ist gerade schwach belegt , ich würde nicht viel zu tun
haben . . .

.„Also du willst Zusagen?"
„Nur , wenn du mitkommst, Axel, du mußt auch

einmal heraus .
"

„Ich brauche keine Erholung , ich habe ja nichts
zu tun . . . Ich führe einen Hund spazieren , der
mir nicht gehört , nehme die Telephone entgegen für
meine Frau , mache Einkäufe , gehe zur Post , mache
die Steuererklärungen , c'est tout . . . Was soll ich
in einem Luftkurort ?"

„Wir könnten hier zuschlietzen und Anna Urlaub
geben"

, meinte sie.
„Um uns mach

' dir keine Sorgen . Ich effe in der
Stadt , und das übrige findet sich, deshalb brauchst
du nicht ins Fichtelgebirge zu gehen."

„Ich gehe nicht deshalb hin , ich gehe hin . . .
"

„Um zu arbeiten . Ich weiß . Aber du solltest ein¬
mal an dich denken , nichts tun , dich ausschlafen und
spazierengehen und etwas lesen, was dich ablenkt,
nicht nur diese . . ." —. er unterdrückte ein Wort —
„medizinischen Blätter . Die ganze Wohnung riecht
schon nach Lysol . . ."

.Sehr richtig'
, dachte Anna , die zugehört hatte ,

,er hat ganz recht, und er weiß immer , was man
will und nicht will .' „Ich gehe jetzt nicht fort zu
meinen Verwandten nach Schlesien in die kalten
Häuser . Da kriegt man das Reißen , und um warme
Füße zu kriegen, muß man sich ins Bett legen ; nein ,
danke. Ich brauche keinen Urlaub im Winter . Wenn
die Herrschaften nn Sommer ihre Reise machen, geh
ich mal acht Tage zu meinem Bruder , das genügt
mir . Bei Verwandten erholt man sich nicht. Ich
Hab' es schöner hier ."

„Siehst du . Wanda "
. sagte er.

Sie gab keine Antwort und nahm zerstreut von
der Birne , die er ihr geschält hatte . „Ich werde eS
mir überlegen ", sagte sie. „Es hat jn noch etwaS
Zeit .

" '
. *

Das Telephon rief . Sie nahm den Hörer ab.
Ein Gallensteinanfall einer alten Dame in der

Nachbarschaft . . . Cs war eine schwer herzkranke
Frau von siebzig Jahren , die nicht mehr zu ope¬
rieren war .

„Ich komme "
, sagte Wanda und hing an .

Als sie fort war , klingelte wieder das Telephon .
Es war Miß Peel .

„Hätten Sie Luft , mit mir heut in ein Kino zu
gehen? Hier in der Nähe läuft ein amerikanischer
Film ."

„Nein, dazu Hab'
ich keine Lust", sagte er . .Ijch

möchte mich lieber mit Ihnen unterhalten ."
„Das können wir ja trotzdem. In dem kleinen

Kaffee, wo wir neulich waren , sitzt sich
's sehr nett .

Ich trinke manchmal einen Tee dort ."
„Gut . ich bin zur Stelle ."
„Läuten Sie zweimal unten , ich bin schon an¬

gezogen
"

, sagte sie.
Als er fort war , räumte Anna den Tisch ab.

Dabei kam sie an der Vitrine vorbei , die neben der
Türe stand,

^
ie blieb stehen und schaute hinein . Sie

vermißte etwas darin . Wo war denn das blaue
Schokmadenserviee hingekommen, das hier immer
gestanden hatte ? Sollte das der Kerl neulich auch
mitgenommen haben ? Auf dem Platz standen ein
paar Figürchen und eine Deckeltasse mit einer
Krone.

-Sie konnte es kaum erwarten , bis Wanda heim¬
kam. Sie empfing sie damit schon in der Diel « . . .

Aber Wanda sah gar nicht hin . „Mein Mann
wird die Vitrine mal wieder umgeräumt haben " ,
sagte sie. Sie hatte diese alten Dinge noch nie in
der Hand gehabt , sie verstand nichts von Porzellan
und interessierte sich nicht für Familienerbstücke. die
so kostbar waren , daß man sie nicht in Gebrauch
nehmen durfte . „Wo ist denn mein Mann ?"

fragte sie.
s.Jch glaube , er ist nochmal etwas in die Luft

gegangen . sagte Anna rasch . Sie wußte wohl , daß
ihn jemand angerufen hatte und daß er gesagt hatte :
,Gur . ich komme ' . Aber das mochte er mit der Frau
ausmachen, sie mischte sich nicht in ihre Angelegen¬
heiten. Sie fand es von ihm ganz richtig . Wenn
eine Frau immer fortging , ging der Mann eben
auch fort , das war ganz logisch , alle Männer machten
es so . . .

Wanda nahm ihre Zeitschrift und legt« sich da¬

Vermischte Nachrichten
— Mel Arm um nichts könnte man von einem Fall

sagen, der kürzlich vor dem Richter in Halle a. d: <5. erledigt
wurde. Dar Ehepaar E. hatte einen Nachmittagsspazier«
gang unternommen, und der Hausherr führte seine» kleinen
sieben Monate alten Drahthaarterrier an der Leine. Da der
lebhaft« junge Hund immer wieder versuchte, sich von der
lästigen Leine zu trennen , ließ ihn sein Herr frei. Und Fox
genoß die Fierheit in vollen Zügen. Nicht weit von dem
Ehepaar E. « änderte Herr B . mit seinem vierjährige »
Jungen . Fox suchte auf Hundeart Anschluß. Aber der
Junge betrachtete das freudige Bellen als Angriff . Der
Vater versetzte dem kleinen Hund recht unsanft mit dem
Fuß «inen Tritt . Während dieser kurzen Auseinandersetzung
zwischen Mensch und Hund betrat Herr E., der gesehen
hatte , wie Herr B. seinem Hund mitgespielt hatte , voller
Empörung das Kampffeld mft einem Schimpfwort. Diese
Entgleisung vergalt nun Herr H. wieder mit einer noch grö -^
deren, und nun standen sich zwei erwachsene Männer wegen
dieser belanglosen Kleinigkeit vor dem Richter als Feinde
gegenüber: Herr B . wegen Tierquälerei und Beleidigung
und Herr E. als Nebenkläger. Die Beweisaufnahme ergab,
daß von einer Tierquälerei keine Rede fein konnte, denn
der Hund hatte nicht einmal gejault , als er beiseite ge¬
schleudert wurde. Das Urteil des Richters lautete : De» An¬
geklagte B. wird von der Anklage der TjerquAerei frei-
gesprochen . Eine Beleidigung ist erfolgt, aber von beiden
Seiten gefallen, so daß eine Verurteilung nicht in Frage
kommt . Die gerichtlichen Kosten der Berhandlung trägt der
Angeklagte, die Kosten d

^ Rebenklage aber der Nebenklägäger.

— Vom endlosen Roman eines
richten die spanischen Zeitunc
spanischest Stadt ein gewisser

'
. . . . . .

Älter von 80 Jahren erreichte, von denen er ein halbes
Jahrhundert als Landbriefträger tätig war . Abad war
jedoch nicht nur ein gewissenhafter Beamter , sondern auch
ein fantasiebegabter Mann , der auf weiten und ausgedehn¬
ten Wegen Zeit genug hatte , sich seinen Gedanken hinzu¬
geben .

' Und hierbei kam er eines Tages auf die. Idee , einen
Roman zu schreiben — ohne zu ahnen , daß dieses literarische

. .Werk zu einer Art Rekordleistung an Lange werden sollte.
Er setzte sich also hin, schrieb , druckte die Arbeit auf einer
Handpresse und trug den abwechselnd in täglichen oder
wöchentlichen Fortsetzungen erscheinendenRoman auf seinen
Dlenstgängen selbst aus , dabei eifrig nach den Eindrücken
der Leser fragend. Denn er war durchaus gewillt, An¬
regungen entgegenzunehmen und die Handlung dem Wunsche
seiner „Abonnenten" entsprechend werterzuführen . Der Er¬
folg dieses Unternehmens überstieg bei weitem seine Hoff¬
nungen, und bald lasen alle Bewohner seines Zustellungs¬
bezirks den Roman . Als Abad dann eines Tages durch -
blicken ließ, daß er allmählich dem Ende des Werkes näher¬
komme, regnete es Reklamationen von alle» Seiten , so daß
er dem Roman vorläufig noch weiter« zweihundert Fort¬

setzungen zufügea mußte, di« etliche Jahr « beanspruchten.
Dünn waren es treue Leser, dir Abad auf ungeahnte
Reklamemöglichkeit «» literarischer Art aufmerksam « achten,
und bald konnte man im Roma» nach der hinreißenden
Schilderung einer Stierkämpfer lese» , baß der tapfere
Stier von Züchter SE. geliefert worden sei. Doch schließlich
war Abads Fantasie erschöpft . Um seinen Roman zu einem
radikalen Ende zu bringen, erdachte er »ine furchtbare Pest¬
epidemie , an der sämtliche Helden und Schurken des Dramas
erkrankten. Schon lagen alle ln den letzten Zügen, und es
sah aus , als ob das so schön begonnene Werk in tragischster
Weise enden sollte, als die Leser ergriffen und leidenschaft¬
lich eine Wendung zum Guten verlangten , so daß Abad sich
gezwungen sah , einen geschickte « Arzt «inzufchalten, der alle
Erkrankten heilte, so daß sie ihre guten und bösen Abenteuer
ungefährdet weitererleben konnten. Vielleicht würde der Ro-
man heuße noch weitergeführt , wenn der sv fruchtbare Ver¬
fasser nicht durch den Beginn des Bürgerkriege» an der
Weiterarbeit gehindert worden wäre . Hinterher setzte er
sich dann nicht nur als Briefträger , sondern auch als Schrift ,
steiler zur Ruhe, um jetzt zu sterben — betrauert von seinen
viele« Freunden , die es nicht verwinde« können , daß sie den
Abschluß der spannende« Geschichte nicht kennengelernt
haben.

*
— Da, Rauschgift» das gegen den Wunsch der Chinesen

eingeschleppt wurde, weil es den britischen Kapitalisten
enormen Gewinn brachte, gehört zu den Segnungen , die die
britische Plutokratie China gebracht hat . Der Abwehrkampf

fegen diese Seuche wird mit besonderer Schärfe in jenen
lezirken Lhinas geführt , in denen di« Chinesische Rational -

regierung die Führung bereits übernommen hat . So ist jetzt
wieder in Schanghai die Unschädlichmachung einer Rausch,
giftbande gelungen, die den Opiumschmuggel betrieben hatte .
Das Verdienst, die Verbrecher zur Strecke gebracht zu haben,
gebührt einem französischen Detektiv, der seit vielen Jahren
bei der chinesischen Polizei Dienst getan hat und jetzt für
die Nanking-Regierung arbeitet . Dieser Kriminalbeamte ,
namens Pierre Dupig , hatte sich als Kuli verkleidet und
als Kuli wochenlang für den Besitzer einer Dschunih auf
dem Jangtse gearbeitet, gewiß für einen, Europäer kein
leichtes Los. Im Laufe von etwa fünf Wochen lernte er» auf diese Weise sämtliche Besucher seines in einen

en Verdacht geratenen Herrn kennen. Darunter be¬
fand sich auch der Brite William Eartly . Der Detektiv
konnte ermitteln , daß Eartly das Haupt der Verbrecherbande
war. Obwohl er aber schon sehr bald hinter diese Tatsache
kam, ließ er trotzdem noch das Begehen weiterer ungesetz -
licher Handlungen zu, weil er sich noch nicht klar war , wo
die Schlupfwinkel der Band« lagen. Erst als er vollen
Ueberblick über alle notwendigen Dinge hatte , verständigte
er die Polizei von Schanghai, die dann mit einer um¬
fassenden Razzia die Verbrecher und erhebliche Mengen
ihrer Beut« fassen konnte .

mit auf das Ruhebett , um eine neue Verordnung
über Verschreibung betäubender Arzneien zu lesen.
Das interessierte sie eben mehr als blauet Por -
zellan .

Der „Spaziergang " dauert « ziemlich lange . Um
zehn Uhr war Schoenhausen noch nicht zurück. Da
sie ausgemacht hatten , aufeinander zu warten , ging
sie zu Bett und schlief ei» , ehe sie dre Schluss«! in
der Haustüre rasseln hörte . Er sei im Kino gewesen,
sagte er am nächsten Morgen .

„Im Kino , hier ?"
„Nun . warum nicht? Jeder unterhalt sich , wre er

kann . Ich ging erst etwas draußen herum , aber dre
leeren Straßen machen einen melancholisch . Da
ging ich ins Kino und sah mir einen Film an .

„Lohnte es sich ?"
. . . . . .

„Es lohnte sich. Mer verlange nicht, daß ich drr
die Handlung erzähle . Ich weiß schon nichts mehr
davon ." Und er vertiefte sich in seine Sportzeitung .

Sie betrachtete ihn eme Weile. Seine Worte
hatten ironisch geklungen und seine Miene war ver¬
schlossen. Sie dachte : Er hat etwas . Aber was ?

„Hast du Unannehmlichkeiten gehabt, Axel?"

fragte sie und legte ihre Hand auf seinen Arm .
Er sah auf . „Weshalb ? " .
„Du siehst so — ernst aus .

"

„Ich lese eben gerade, baß ein bekannter Herren¬
reiter gestürzt ist, den ich gut gekannt habe."

Aber das war es nicht, sie fühlte daß er aus¬
wich. Das Schokoladenservice siel ihr ern. „Das
Service ist ans der Vitrine verschwunden, Axel.
Anna bildet sich ein , der Dieb neulich, der den
Mantel nahm , hätte es auch genommen . . ."

„Ach , Unsinn "
, sagte er weiterlesend. „Ich habe

es weggenommen, weil ich etwas anderes hinstellen
wollte ."

„Wo ist es denn ? " fragte sie.
„In der Bodenkammer tn einer Kiste . . Dort¬

hin kam sie nie.
Wanda glaubte ihm das , er stellte öfters etwas

in der Wohnung um , aber sein Aussehen beun¬
ruhigte sie . und sie glaubte nicht, daß er in das
kleine Kino gegangen war , um sich irgendeinen
Abenteurersilm anzusehen, die er haßte. Und daß
er stundenlang in den kalten, dunklen Straßen
herumgegangen war , glaubte sie noch weniger . Sie
saßen sich eine Weile stumm gegenüber am Kaffee¬
tisch . Aber sie sah ein , daß er nicht sprechen wollte,
und sie ging auf ihr Zimmer .

*
Cr blieb eine Weile sitzen, die Zeitung in der

Hand , aber er las sie nicht. Er dachte an den gestri¬
gen Abend. An sie . . . sie, sie . die seine Gedanken
beherrschte. Sie hatte ihn in seine Welt zurück¬
geführt , und sie war da . Sie wohnte ein paar
Straßen weit von ihm. er sah sie täglich, sie ritten
zusammen , gingen zusammen heim. Einmal würde
es Wanda erfahren .

Was hielt ihn zurück , es ihr zu sagen?
Weshalb spreche ich ihr nicht davon? Weshalb

sage ich ihr nicht ganz einfach, , daß ich Miß Peel
im Kino getroffen habe und nachher ein .paar Stun¬
den mit ihr in dem kleinen Kaffee geplaudert habe?
Der Kellner hatte ihn sofort begrüßt mit seinem
Namen . Jeder kannte ihn hier.

Was konnte Wanda dagegen haben? Wer bas
log er sich ja nur vor . Sie hatte etwas gegen Miß
Peel , vom ersten Augenblick an . . . Und Lili wußte
das . Sie war klug genug, es zu fühlen . . . Frauen
wußten das sofort.

Weshalb Wanda sie nicht mochte , konnte er sich
denken. Sie war ihr zu schön, zu auffallend , zu
elegant . Sie hatte sich über ihre ärztlichen Anwei-
ungen hinweggesetzt und war ausgeritten , trotzdem
ie es ihr verboten hatte . So kleinlich war Wanda
onst nicht. Die Patienten machten dar oft so. Die

verwöhnten jungen Frauen . Weil sie AuMnderm
war ? l Fortsetzung SoTot.V

f amilien - flnjeigen
Ate Annemarie ! Hit glückliche Ge¬

burt unseres ersten Kindes beehren
wir uns anzuzeigen. Annemarie
Segenbeimer, geb . Leitz (zur Zeit»
Univ.-Frauenklinik Heidelberg, Pri¬
vatabt . Prof . Dr . Runge ) . Helmut
Gegenhrimer, cand . ing . (zur Zeit
Wehrm.) . Mannheim -Feudenheim,
Körnerstr. 58, den 30 . Sepi . 1943.

Ihre Vermählung geben be¬
kannt : Gustl Janus , z . Zeit Was.
fen- ss , Tschausdorf, « nni Janus ,
geb . Heß , Pforzheim . 6 . 10. 43.

Ls ist uns allen immer
j noch unfaßbar: Mitten
! im Hoffen auf ei» bal¬

diges Wiedersehen traf
uns unerwartet d . traurige Bot¬
schaft , daß mein jüngster, lieber
Sohn , unser guter Bruder ,
Schwager, Onkel , Ilffz.

Hans Löftelhardt
Inh . d . EK. 2 . Kl. , Jnf .-Eturm .
abzeichens und des Verw .- Abz .,
am 16 . 8 . 43 bei den schweren
Abwehrkämpfen im Osten im
blühende» Alter von 28 Jahren
den Heldentod fand. Seine Ka¬
meraden haben ihn fern der Hei¬
mat zur letzten Ruhe gebettet .
Für uns alle unvergessen. 3» tie.
fem Leid :

Der Vater : Christian Löffel¬
hardt , die Geschwister : Bnny,
Berta , Johanna und Hermann,
nebst Angehörigen.

Pforzheim , den 4. Oktober 1943 .
Eymn .-Str . 148 . - Die Trauer¬
feier findet am -Sonntag , den 19.
Okt . 1943, nachm . 2 Uhr, in der

^ jtstadtkirche statt .
Mit dem Vater und den Geschwi .
stern trauert auch die Betrieb »-
gemeinschaft Hermann Rentsch -
ler um ihren jungen , hoffnungs.
vollen Arbeitskameraden , dessen
wir stets in Ehren gedenken .

Unerwartet hart und
schwer traf uns die
traurige Nachricht , daß
mein innigstgelrebter,

herzensguter , einziger Sohn und
Neffe Hans Straub

^ -Kanonier
bei den schweren Abwehrkämpfen
iot Osten im Alter von 20 Jah¬
ren am 13. August 1943 für seine
geliebte Heimat den Heldentod
starb . Seine Hoffnung auf ein
baldiges Wiedersehen in der Hei.
mat sank mit ihm ins Grab . Un .
fer lieber Hans wird uns un¬
vergeßlich bleiben . In tief . Leid :

Die Mutter : Paula Straub ,
Familie Erckst Brandt , Maria
Straub .

Pforzheim , den 6 . Oktober 1943 .
Gabelsbergerstraße 19. — Die
Gedächtnisfeier findet Samstag ,
9 . Oktober, um 8 Uhr früh , in
der Herz - Jefu -Kirche statt .
Auch wir trauern um den so
strebsamen und hoffnungsvollen
Arbeitskameraden , dem wir stets
ein ehrendes Gedenken bewahren
werden. Betriebssühruua und
Gefolgschaft drr Fa . Earl Frey ,
Biergroßhandlung und Eisfabrik
® . m. b . H .

Unerwartet , hart und
schwer und im festen
Glauben an ein baldiges
Wiedersehen traf uns

die unfaßbare , überaus schmerz,
liche Nachricht , daß unser lieber,
braver , hoffnungsvoller Sohn, .
Bruder , Enkel , Neffe und Vetter

Werner Stark
Obergefr. in einem Panz .-Gren .-
Regt . , Inh . d . EK. 2 . Kl . u . des
Panzerkampfabz ., am 12. Sept .
1943 im Alter von nahezu 23
Jahren bei den Kämpfen in Sta.
lien für seine geliebte Heimat
den Heldentod gestorben ist . All¬
zu früh und fern der Heimat
ruht er nun , für uns alle unver¬
gessen, auf einem Heldenfriedhof
in Süditalien . Zn stillem Leid :

Die Eltern : Karl Stark und
Frau Slka , geb . Hohl d-er
Bruder : Heinz Stark «na alle
Verwandten u . Anverwandte».

Pforzheim , den 6 . Oktober 1943 .
Güterstr . 36 . - Die Gedächtnis¬
feier findet am

Sonntag
, den 10.

Oktober, vorm. VilO
Schloßkirche statt .

in der

Unsagbar hart traf uns
die Nachricht , daß mein
lieber , einziger Sohn,
mein herzensguter Bru ,

der und Neffe, Grenadier
» an» Wagner

am 6 . September 1943 im Alter
von 19V» Jahren bei den schwe¬
ren Abwehrkämpfen im Osten ge¬
fallen ist . Es war ihm nicht ver¬
gönnt, feit feiner Einberufung
feine Heimat wiederzusehen.
Sein Wunsch , seine Lieben bald
wiederzusehen, nahm er mit in
sein frühes Grab . In tiefem
Schmerz :

Die Mutter : Maria Wagner
Witwe, gebor . Dingler, die
Schwester : Edith nebst allen
Anverwandtea .

Pforzheim, den 4. Oktober 1943.
Kleine Gerberstraße 20. — Die
Trauerfeie , findet am Sonntag ,
den 10. Oktober , nachmittags 2
Uhr, in der Schloßkirche statt .

Unsagbares Herzeleid
brachte uns die Rach-
richt , daß unser ganzes
Glück, unser heißgelieb¬

ter , treuer , herzensguter, braver ,
einziger Sohn , unser aller Son¬
nenschein , Grenadier

Ewald Bluerle
im blühenden Alter von 19 ' /«
Jahren am 31, August 1943 im
Osten den Heldentod gestorben
ist. Ein edles Herz hat aufgehört
zu schlagen . Wir alle werden un¬
seren geliebten Gefallenen nie
vergessen . In tiefstem Leid :

Die Eltern : ' Ernst Bäuerle und
Frau Emilie, geb, Waidner ,
und alle Angehörige«.

Niebelsbach, den 5. Oktober 1943 .
Trauerfeier Sonntag , 10. Oktob .,
nachmitt. 2V» Uhr, in der Kirche
in Gräfenhaufen .
Auch wir trauern um eine » lie¬
ben Mitarbeiter . Sei» Betriebs -
führe» und feine Arbeitskame¬
raden.

Rach Tagen bangen
Wartens wurde es uns
zur schmerzlichen Gewiß¬
heit . daß unser innigst -

aeliebter , herzensguter , einziger
Sohn , Bruder , Schwager und
Reffe Harro Kurz
Obergefr. in ein. Pz .-Gren .-Regt .
nach überstandenen harten Kämp¬
fen im Osten und schwerer Der-
wundung nun im Süden den
Heldentod gefunden hat . 3m blü-
henden Alter von nahezu 23 Jah¬
ren hat er am 12 . Sept . 1948
für Führer und Volk sein jun .
ges, hoffnungsvolles Leben geop .
fert . Sein sehnlichster Wunsch ,
seine Lieben in der Heimat wie-
derzufehen, ging nicht in Erfül¬
lung . Sn tiefem Schmerz:

Ernst .Kurz und Frau Lydia,
geb . Käser, Gustav Lechler , zur
Zeit im Osten , und Fra « Ros¬
marie, geb . Kurz , sowie alle
Auverwandten . ,

Pforzheim , den 6 . Oktober 1943 .

Rach Tagen bangen
Wartens erhielten wir
die schmerzliche Nach¬
richt , daß mein lieber ,

unvergeßlicher Mann , der gute
Vater seines Kindes, unser lie¬
ber Sohn , Bruder , Neffe, Schwie -
gersohn, Schwager und Onkel

6efr . Reinhard Aydt
am 12 . August, kurz vor seinem
ersehnten Urlaub , bei den schwe-
reu Abwehrkämpfen im Osten
im Alter von nahezu 30 Jahren
sein Leben für seine Lieben in
der Heimat geopfert hat . In tie.
fem Leid :

Die Gattin : Anna Aydt, geb .
Brenk, mit Kind Marianne ,
Familie Johann Aydt, Tante
Regiu« Aydt, Familie Karl
Brenk. Schmied .

Bilfingen , 5 . Oktober 1948 .
Trauerfeier am Sonntag , den 10.
Oktober 1943 , nachm . Vt2 Uhr.

Voderaazeig«.
Allen Verwandten , Freunden und
Bekannten die schmerzliche Rach ,
richt , daß meine innigstgeliebte
Frau , unsere stets treubesorgte,
liebe Mutter und Oma, meine
gute Tochter , unsere Schwester ,
Schwägerin und Tante, Frau

Elte Kruck
geb . Gössel

im Alter von 44 Jahren von
ihrem langen , schweren , mit gro¬
ßer Geduld ertragenen Leiden
durch einen sanften Tod erlöst
wurde. In tiefer Trauer :

Adolf Kruck, Walter Westphal.
vermißt , mit Fra « Anneliese
und Kind Helga, und all, An¬
verwandte«.

Niesern, den 6 . Oktober 1943 .
Die Beerdigung findet am Frei ,
tag , 8 . Okt ., nachm. 4 Uhr, vom
Trauerhaus aus statt.

offene Steilen
Älter . Elektromeister für dau¬
ernd oder auch nur für größere Ar-
beiten sucht Pektinfabrik Neuen.
bürg/Württemberg .

Gartenarbeit Aelterer Mann
gesucht . Koeble , Kronprinzenstr . 1.

Weibliche Angestellte
f . Kontorarbeiten halbtags gesucht .
A . Etarck, Echulberg Nr . 19 ._

Geeignete Person für leichte Ar¬
beiten in einem kleinen Garten ge.
sucht . Gust . Ad . Schmidt , llnt .
Jspringer Straß « 25.

Putxfrauen gesucht .
Fr . Kämmerer A .-G .

verloren

stus den öemoinden
Gemeinde Eutingen :
Die Gemeinde hat ein« Anzahl
LS-Handspeitzen zum Selbstkosten-
preis von 12.80 Mark abzugeben.
Die Abgabe erfolgt auf Zimmer 6
während der üblichen Dienststunden
Eutingen , den 8 . Oktober 1943 .
L5360 )_ Der Bürgermeister .
Sulingen : Bekanntmachung!
Di« Beltragslist « über di« Tier-
feuchenbeitrage für das Rechnungs
fahr 1943 liegt vom Donnerstag ,
den 7 . ds. Mts . , während einer
Woche im Rathaus , Zimmer 12, auf .
Etwaige Einsprüche sind in dieser
Zeit vorzubringen .
Eutingen , den 5 . Oktober 1943 .
Der Bürgermeister : Issel .

Eutingen und Niesern :
Bekaantmachnag.

Die Ansgab« der Lebensmittelkarten
für den Verfvrguugszeitraum vom
18 . 10. bis 14. 11 . 1943 sowie der
Zucker- , Marmelade - u . Eieikarten
bis zur 38. guteilungsperiode fin¬
det am Samstag , den 9 . Oktober
1943, in der Gemeinde Eutingen
nachmittags von 2—8 Uhr, im Rat¬
haussaal , in der Gemeinde Riesern
nachmittags von 1.80—3 Uhr im
Schulhaus , gegen Vorzeigen des
Ausweises statt . Empfangsberech¬
tigt sind nur erwachsene Personen
Die erhaltenen Karten sind sofort
nachzuprüfen und Reklamationen
sofort vorzubringen , da solche spä¬
ter nicht mehr berücksichtigt werden .
Die einzelnen' Bestellabschnitte müs.
sen spätestens Mittwoch, 13 . Oktob .,
bei den Klelnverteilern abgegeben
werden. — Den 7 . Oftober 1943 .
35958 ) ' Die Bürgermeister .
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Unerwartet , hart und
schwer traf uns die
überaus schmerzliche
Nachricht , daß mein lie-

der, hoffnungsvoller , jüngster
Sohn , Bruder , Schwager u . Onkel

Gefr . Werner Speer
nach dreijährig . Dienst auf einer
Unteroffizierschule am 19. August
im blühenden Alter von 19 Jah¬
ren, wenige Wochen nach seinem
Schwager Rudolf , bei den schwe.
ren -Abwehrkämpfen im Osten
den Heldentod fand . Er gab sein
Leben für uns und seine liebe
Heimat. In tiefem Leid :

Der Vater : Friedrich Sperr ,
Karl Kraut und Frau Frieda ,
geb . Speer , Huchenfeld , Fried¬
rich Speer mit Familie , Korn¬
westheim , Hermann Schweigert
uud Frau Luise, geb . Speer ,
Emil Speer und Familie , Rick
Becker und Fra « Emilie, geb .
Speer , Artur Speer mit Fam .,
Singen a . H . , Elsa Riedel, gb
Speer , mit Kiud, Leipzig, und
alle Verwandte».

Würm, den 8 . Oktober 1943 .
Trauerfeier Sonntätz, 19. Oktob .,
nachmittags

*

l/«3 Uhr.

Verloren 10 9011. von Park - bis Alt-
städterstraße. Abzugeben gegen Be-
lohnung Altstädter Straße 24, lks .

Verloren Doublv°D .-Füllhalter , bin ,
Hülle, am 26. 9 . aus dem Wallbrrg .
Abzug, geg . Bel, auf d . Fundbüro .

Raucherkarte verloren
Else Luppold. Simmlerstraße 13 .

100000, 200000. 300000. 500 000
und viele Mittelgewinne bringt die
10. Deutsche Retchslotterie . Spiel
mit ! Es kann dein Glück sein.
Staatlich« Lotterie -Einnahme Her« .
Göhringrr , Pforzheim , im Rathaus ,
Postscheckkonto Karlsruhe 21893

3 .—, V* 6 .—, - */« 12 .—, */i 24 .-
Je Klasse . — Ziehung erster Klaffe:
15 ./16 . Oktober. (35383

Stäfrttfch « Bekanntmachungen
Die Abrechnungsstelle für Lebensmittelkleinverteiler ln der Jahnstr . 7

sowie die Abteilung „Brennstoffe'' des Ernährungs - und Wirtschaftsamts
— Platz der SA . — bleiben wegen Umzugs am

Donnerstag , den 7 ., und Freitag , den 8. Ottober 1948 ,
für den Publikumsverkehr geschlossen . — Ab 9. Ottober 1948 befin-
det sich die Abrechnungsstelle für Lebensmittelkleinverteiler im Anwesen
Westliche Karl-Friedrich-Straße 120, die Abteilung für Brennstoffe im
Anwesen Jahnstraße 7 . — Pforzheim , den 6 . Oktober 1943 . (35393

Der Oberbürgermeister — Ernährung »- und Wirtschaftsamt .
Bctr . Verteilung von Zwiebeln

In der Zeit vom 11. 10 . bis 16 . 10 . 1943 erhalten alle Versorgung »,
berechtigten im Bereich des Srnährungsamts Pforzheim -Stadt eine Sonder¬
zuteilung von Zwiebeln. Die Zuteilungsmenge beträgt

' /- Kilogramm (1 Pfund ) je Person .
Die Abgabe erfolgt auf den Abschnitt 131 der Beiblatter zum Haushalt ,
ausweis der 54. bis 56. guteilungsperiode . Der Verkauf a« di« Verbraucher
beginnt am Montag, de» 11. Oktober 1943.

Die Verteiler trennen bei der. Warenabgabe di« Abschnitte 131 des
Beiblattes zum Haushaltausweis ab und reichen diese nach Beendigung
des Verkaufs sofort beim Städt . Ernährungsamt — Zimmer 9 — zwecks
Abgabekontrvlle ein (Abrechnungsblatt 2) . Die noch vorhandene Restmenge
ist dabei genau anzugeben.

Die Zuteilung der Zwiebeln durch die Großhändler Crdle und Koch an
di« Verteiler erfolgt gegen Berechtigungsscheine, die ab sofort beim Städt
Ernährungsamt — Zimmer 9 — ausgegeben weiden und zwar nur an
solche Verteiler , die bei Ausstellung ihrer Großbezugskarte mindestens
zwei Gemüfepunkte erhalten haben.

Pforzheim , 7 . Okt . 1948. Der Oberbürgermeister, Ernährung,amt .

stauf - öesueste

Kauf-Gesuch :
1 Kredenz, 1 Tru -
meau, eine Truhe,
eiche . Angeb. unt .
L 13091 a . d . Ber-
lag ds . Blattes . *
Guterh . Mostfaß

etwa 150 Ltr . hal¬
tend, zu kauf . gef .
Heim . Heilemann,

Hohenwart ,
Haus Rr . 153.

Zunertausclien
Tausch ! Geboten
1 goib . Halskette,
Kordel, u . 1 gold .
Damenring , mod .,
mit echtem Aqua¬
marin ; ges. Pelz¬
mantel , etwa -Er .
42, evtl, mit Auf¬
zahlung . Angebote
unter L 12982 . *
2 guterh . Steiltg«
Matratze« gegen
tzerrenanzug, Gr.
16 , und dunklen

Frauenmantel ,
Dr. 42 bis 44, und
Settwäsche zu tau¬
schen , Angebote u.
H 13089 an den
Verlag ds. Bl . *
Sr . Sinschlagfaß
!50 Ltr . halt . , ge.
ten kl ., bis 100
iltr . halt ., zu tau .

schen Arllnger ,
Hochfirststraße 9.
l lauge Burschen .»
dos«, sehr gut er¬
halten, zu tausch
gegen größ . und
kleineren Koffer.

Angeb . B 13462.»
Gesucht schwarzer

Dameupelzr gebot,
braune D .-Rohr-
stiefel Rr . 4 . An¬
gebote u . F 13092
an den Verlag .

'

Ulohn . u. Zimmer
Mobl . Zimmer

oder leeres, tn gt.
Haufe zu mieten
gesucht . Angebot«
unter S 13482 an
den Verlag . »

Leere » Zimmer
von älterem Herrn
gesucht . Angebote
unter K 13348 . »

Sin Zimmer
mit Doppelbett v .
italienbeutscher

Frau , evtl , mit
Küchenbenützung ,

gesucht . Angebote
unter I 13246 an
den Verlag .

’ •
Mötzl . Zimmer

0 . Mans . zu miet .
ges . Wsche « . g -st .
Angeb. M 13270 .»

Möbt . Zimmer
von Facharbeiter,
der viel auf Rei¬
fen iftz in Psorzh.
aesuchr , am liebst .
Stadtmitte . Ange¬
bote u . I 13409
an den Verlag . '

Filmtheater

Ufa -Theater
Wiederaufführung täglich 2.30 , 5 .00,
7 .30 Uhr : Der lustigste aller Rüh-
mann-Film« : „Ouax, her Bruch-
Pilot". Spielleitung : Kurt Hoff -
maun. Reben Heinz Rühmann ftn-
de» wir in großen Rollen Lothar
Firmane , Harry Liedtte, Karin
Himboldt, Hilde Seffak , Elga
Brink. Ein Film nach dem Herzen
de» Publikums . Vorher : Kultur¬
film : „Die Sommerwiese". — Die
Deutsche Wochenschau nach dem
Hauptfilm. — Jugendliche zugelaff.

LiLi -Liahtepieie
2f Woche! — 2 .30, 4 .66, 7 .80 Uhr.
„Die Jungfern vom Bischoss -
bera". Der neue Pragfilm nach rem
gleichnamigen Lustspiel v . Gerhart
Sauptmann mit Larla Rust, Hans
Brausewetter, Lina Larstens, Käthe
Dyckhvff, Max Sülstorff , Sosef Sie -
der. Regie D. P . Brauer . - Kultur¬
film : „Windige Problem«". - Wo .
chenscha« vor d . Hauptfilm . - In -
gendltche Über 14 Jahre Gugelassen .
— Ab Freitag „Die Töchter Shrer
Exzellenz " mit Willy Fritsch, Käthe
von Nagy, Gust . Waldau, Haust
Niese . _

McdernesTheater iRuf 6925
Beginn 2 .30, 8 .00 , 7 .80 . In Erstauf¬
führung : „Geliebter Schatz". Ein
Terra -Film m . Johannes Riemann,
Drrit Kreysler, Harald Pauls »»,
Jda Wüst . - Wenn Ihnen jemand
von diesem Film erzählen will, ha!,
ten Eie ihm den Mund zu. Die
Ueberraschung ist alles ! Sichern
Sie sich einen Genuß von nicht zu
übertrefftnder Heiterkeit.» - Kultur¬
film : . .Verwittert « Melodie". Rach
dem Hauptfilm : Deutsche Wochen¬
schau. Jugendliche nicht zugeiaffen.
Vorverkauf für den nächsten Tag je.
weil « an der Tageskasse .

Stadktheatek
Donnerstag, 7. Okt ., 19 .30 bis 21 .45:
„Minna von Barnhelm", Lustspiel
von G . E . Lessing. (2. Vorstellung
der Stammsitzmiet « D (frühere
Dvnnerstag-^ lMiete ) und Freiver -
kauf : 0 .60 bis 2 .30 Mk.

Freitag . 8. Oft.,
'

19 .30 bis 22 Uhr:
„Ballettfutte von Gluck", hierauf :
„Das Nachtlager in Granada ", ro¬
mantische Oper von Eonr . Kreutzer .
(2. Vorstellung d . StammsttzmieteF
— frühere Freitag -^ -Miete — und
Freitagverkauf : 1 .- bis 3 .30 Mk .)

« amstag , 9 . Okt ., 19 .30 dir 22 Uhr :
„Wiener Blut ", Operette v . Joh .
Strauß . 2 . Vorstellung der Stamm .
sitzmiete II und Frewerkauf : 1 .-
bis 8.30 Mk .

Öcrnnltnttungen
Morgenfeier Elisabeth Stieier
I . Heldendarstellerin am Karlsruher
Staatstheater , Sonntag , 10. Oft .,
11 Uhr, Staatliche Melsterfchule.
Ballade« v . Goethe , Agnes Misgel,
Droste -Hülshoff. Lyrik von Goethe,
Hölderlin, Ina Seidel, Ricarda
Huch . - Karten zu 8 .50 und 2 .50
(numj , Gal . 1.50, bei Otto Riek .
kers Buchhdlg . und a . d. Eaalkaffe.

im » t » o « ium «
Möbl . Zimmer mit gentralheizg.
sucht berufstätige« Fräulein . Ange¬
bote unter L 13425 cm de» Verlag .«!



Unseren Bund der Opferbereitschaft wollen wiSVurchschmttim
küstunzrafbeitef unermüdlich für den Sieg

Aus Pforzheim Wie sich die schaffende Heimat bemüht , würdig
und wert neben oer kämpfenden Front zu bestehen ,
dafür erleben wir tagtäglich Beispiele . Nachstehend
sei kurz von jenen Männern eines badischen Rü¬
stungsbetriebes berichtet, die Monat um Monat mit

H ■
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Was glaubt man wohl , was mit diesem Prädikat
bedacht wurde , als mich gestern mein Arbeitskame¬
rad damit überfiel ? Es war kein Projekt für einen
Raketenflug zum Mond , es war auch keine Zirkus -
Vorführung , es war nicht einmal ein Krawatten¬
muster oder ein neues Kartoffelgericht . Es galt nur
"meiner höchst gewöhnlichen Gewohnheit , stets einige
Freimarken bei mir zu tragen , was ich beiläufig
erwähnte , als er mich um eine Zwölf-Pfennig -
Marke anging . . .

Mein Kamerad ist einer jener ausgesprochenen
Sanguiniker , bei denen die Natur dem wägenden
Verstände oft nicht Zeit läßt , sich zwischen Eindruck
und Reaktion einzuschalten. Aber ich kottime mit
dieser Erklärung schwer zurecht, denn dann müßten
sehr viele Menschen meiner Umgebung solche
Sanguiniker sein, zumindest all jene, die bei „furcht¬
bar " netten Leuten wohnen , die . entzückend " süße
Kleider tragen , die „irrsinnig " viel zu tun,haben , die
„fabelhaft " pfundig aussehen , die überhaupt ganz
tolle Sachen machen, — und dies zu bezweifeln habe
ich berechtigte Gründe .

Ich glaube daher , daß die Sache weniger mit dem
Temperament als mit dem Charakter zusammen¬
hängt : daß nämlich die Bescheidenheit fehlt , sich mit
einem einzigen und schlichten Wort zu begnügen,
daß für die Beguemlichkeit und Oberflächlichkeit, für
das innere Unbeteiligtsein oder die Schwäche der
Ueberzeugung der Ausgleich im äußeren Effekt ge¬
sucht wird , der komisch wirkt , wenn man sich nur
einmal nüchtern durchdenkt, was jedes einzelne der
verschleuderten Worte im Grunde bedeutet. Wir
Deutsche haben ja in unseren Dichtern große Lehr¬
meister . die uns zeigen, !daß auch bei Dingen , hie
höher und tiefer als unser Alltägliches sind, gerade
das einfache Wort am mächtigsten ist, weil es die
Kraft der Dauer hat . Steigerungen und Häufungen
dagegen müssen immer weiter überboten werden und
werden sich damit immer mehr von der Wirklichkeit
entfernen .

Besuch eines EichenlaubtrSsers
Zu einem Besuch weilt heute in Pforzheim der

mit dem Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes ausgezeichnete Major Hans Küm¬
mel im Auftrag des Kommandeurs der Panzer¬
truppen im Wehrkreis V.

-reisende, achtet ans euer Gepäck!
Viele Reisende widmen ihrem Gepäck in den

Zügen wenig Aufmerksamkeit und sind dann er¬
staunt , wenn ihnen auf einmal ein Koffer, ein
Paket oder sonstiges Gepäck fehlt . Da in den Zügen
der kürzeren Strecken bekanntlich kein Licht gemacht
wird , haben die Diebe in der Dunkelheit leichtes
Spiel . Sie nutzen die Gelegenheit aus , um sich ,
wenn sie erwischt werden , mit Verwechslung zu ent¬
schuldigen. Es liegt an jedem Reisenden selbst , sei¬
nem Reisegepäck die nötige Aufmerksamkeit zu
widmen.

1
\

** Am Sonntag , 10. Oktober, wird die erste Helden -
darstellerin des Bad . Staatstheaters Karlsruhe , Elisabeth
Stieler , zum erstenmal in Pforzheim Proben ihrer Bor¬
tragskunst darbieten . In einer Morgenfeier wird die Künst¬
lerin Balladen von Goethe, Agnes Miegel u. a. sowie eine
erlesene Auswahl lyrischer Gedichte zum Vortrag bringen.
Die Beranstaltung hat die Karlsruher Konzertdirektivn
Kurt Neufeldt, den Barverkauf die hiesige Buchhandlung
Otto Riecker übernommen.

Rundfunk am Donnerstag:
Reichsprogramm . 12.35—12.45 : Bericht zur Lage ,

-j- 16—17 : Aus Oper und Konzert. — 17.15—18.30 : Bunter
Melodienstrauß. — 18.30—19 : geitspiegel. — 19.20—19.35 :
Frontberichte. — 20.15—21 : Suite von Telemann, Konzert
für Orgel und Orchester von Händel. — 21—22 : Szenen
aus Lortzings Opern.

Deutschlandsender . 17.15—18.30 : Sinfonische
Musik Md Opernspiele. — 20.15—21 : Bekannte Unterhal¬
tungsmusik. — 21—22 : Musik für dich .

\ V)m O.j Heute »bend von 19 Uhr
bjg morgen früh 6 Uhr

Arbeit rm Rüstungswerk
(Scherl -Bilderdienst -M .) *

weit über dem Durchschnitt liegenden Arbeitszeiten
unermüdlich für den Endsieg schaffen:

Beginnen wir mit dem 43jährigen Betriebs -
obmgnn , der eine Horizontal -Bohr - un5 Fräs¬
maschine bedient . Er hat während 52 Wochen einen
Durchschnitt von 7 5 Arbeitsstunden je
Woche erreicht, obwohl er täglich einen sehr weiten
und langen Anmarschweg zurücklegen muß . Er be¬
dient seine Maschine mit großer Sorgfalt und lernt

noch ungelernte Kräfte als Bohrwerker an . In kei¬
ner Weise hinter ihm zurück steht der 28 Jahre
zählende Horizontalbohrer und Fräser O . B . Er
bedient die größte Maschine im Betrreb und an ihn
werden besonders hohe Anforderungen in bezug auf
sein fachliches Können gestellt. Nicht einen ernzigen
Augenblick darf er ermüden oder mit seiner Auf¬
merksamkeit Nachlassen ; denn durch die geringste
Unachtsamkeit würde ein großes und wichtiges Ar¬
beitsstück unbrauchbar gemacht und verdorben wer¬
den. B. hat während 44 Wochen einen Wochendurch¬
schnitt von 74 Arbeitsstunden erreicht, in der übrigen
Zeit lag er immer noch über 60 Stunden .

Das Vorbild dieser beiden Männer wirkte sich
im Betrieb aus . Da hören wir von dem 51 Jahre
alten Hobler M . K., der an einer schweren Hobel¬
maschine arbeitet und gleichzeitig noch zwei kleinere
Hobelmaschinen bedient . Da sehr schwere Stücke zu
bearbeiten sind und bezüglich Genauigkeit der Be¬
arbeitung höchste Anforderungen gestellt werden
müssen, stellt es eine einzigartige Leistung war ,
wenn K. während 52 Wochen einen Wochen -
durchschnitt von 82 Arbeitsstunden ,
während der übrigen . Zeit einen solchen von über
70 Arbeitsstunden erreichte. Außerordentliches leistet
auch der 56jährige Hilfsarbeiter R . K . Er bewältigt
körperlich sehr anstrengende Transportarbeiten in
der Werkstatt und verzeichnet während 24 Wochen
einen Durchschnitt von 73 Arbeitsstunden , in der
übrigen Zeit einen solchen von über 60 Stunden .
Schließlich sei noch der 80 Jahre alte Bohrer und
Fräser W. G. genannt , der an einem besonders ver¬
antwortungsvollen und anstrengenden Arbeitsplatz
steht und während 52 Wochen einen Wochendurch¬
schnitt von 75 Arbeitsstunden , sonst über 60 Stun¬
den , Nachweisen kann.

Diese wenigen Namep und Zahlen aus einem
einzigen Betrieb mögen genügen, um einmal dar¬
zutun , welcher Geist die Männer unserer schaffen¬
den Heimat erfüllt . Es ist der gleiche Geist, der auch
unsere Soldaten draußen beseelt, sie zu jedem Opfer
und Einsatz bereit macht, der unbeugsame , fest ent¬
schlossene und durch nichts zu beirrende Wille zum
Sieg . 1 . W.

überreichem Maß verdienen . Das WHW . und diö
NSV . verwenden jeden Pfennig für ihre größere
Aufgaben zum Wohle des ganzen deutschen Volkes«

KRIEQSWIimRHILFSWERKWHAti

Das Testament -es Solüaten
Durch ein gültiges Testament werden alle Schwierig¬

keiten , die sich so oft der Regelung des Nachlaffes entgegen¬
stellen , ausgeschaltet. Jeder Mensch tut deshalb gut , recht¬
zeitig seinen letzten Willen niederzulegen, wenn er eine
andere als die gesetzliche Erbfolge wünscht . ' Im Kriege hat
diese Forderung vermehrte Bedeutung . Auch der Soldat soll
feine letzten Verfügungen rechtzeitig treffen , am zweck¬
mäßigsten nach den Vorschriften des Testamentsgesetzes vor
dem Notar oder dem Kriegsgerichtsrat , oder auch in der

?
?orm des eigenhändigen Testaments. Im Kriege ist es aber
äufig schwierig , ein ordnungsmäßiges Testament gezfchtlich

oder nvtarisch niederzulegen. Deshalb gibt es danehen die
erleichterte Form des Militärtestaments . Das Militärtssta -
ment, für das im Gegensatz zum bürgerlichen Testament
auch Minderjährige zugelaffen sind, verliert ein Jahr nach
dem Ausscheiden des Soldaten aus der mobilen Truppe feine
Gültigkeit, gilt also im Gegensatz zum bürgerlichen Testa¬
ment nicht unbeschränkt . Man unterscheidet drei Arten
von Militärtestamenten , das eigenhändig ge¬
schriebene und unterschriebene, das nur eigenhändig unter¬
schriebene und von Zeugen beglaubigte und das öffentliche
Militärtestament , über das eine , schriftliche Verhandlung
ausgenommen ist.

Viele Tausende von Soldaten haben auch in diesem
Kriege von der Einrichtung des Militärtestaments schon Ge¬
brauch gemacht . Dabei hat es sich leider immer wieder
ergeben, daß manche Testamente weder den Vorschriften>»es
.bürgerlichen Rechts noch denen des Militärtestaments ent¬
sprechen . Um diese Unzuträglichkeiten zu beseitigen, hat das
Oberkommando der Wehrmacht eine Verordnung erlaffen,
die eine weitgehende Lockerung der Form¬
vorschriften für das Militärtestament bringt . Form¬
ungültige Testamente von Soldaten werden danach schon
dann als gültige Militärtestaments anerkannt , wenn der
Erblaffer nur den Text des Testaments eigenhändig geschrie¬
ben oder den Text nur eigenhändig unterschrieben hat , fer¬
ner auch dann , wenn die schriftliche Verhandlung über eine
mündliche Erklärung des letzten Willens nicht mehr vorge¬
lesen und genehmigt werden , konnte , weil z. B. der Erb¬
laffer vor Abschluß des Verfahrens oder gar schon vor
Beginn der Niederschrift gestorben ist .

Es wird aber ausdrücklich betont , daß dies« Lockerung
»ur notleidenden Testamente « zur Gültigkeit »erhelfe »
soll, um dem letzten Willen

'
des Soldaten doch »och Gel¬

tung zu verschaffe».
Die grundlegenden Bestimmungen über das ordnungsmäßige
Militärtestament werden dadurch nicht aufgehoben. Die ge¬
lockerte Form reicht zur Gültigkeit des Testaments nur
dann aus , wenn nach dem Erbfall mit Sicherheit anzuneh¬
men ist , daß die Urkunde den letzten Willen zuver¬
lässig wiedergibt . Sobald irgendwelche Zweifel be¬
stehen , hängt die Gültigkeit des Testaments davon ab, ob
noch andere Beweismittel aufgefunden werden.

Weiterhin ist es jetzt erlaubt , in einem Militärtesta¬
ment auf eine andere vorhandene Urkunde zu verweisen,
einen Brief beispielsweise oder ein früheres Testament,
auch wenn sie dem Testament nicht beigefügt ist. Sie gilt

dann als Teil des Testaments. Natürlich hat das nur einen
Sinn , wenn dis Urkunde im Erbfall auch herbeigefchafft
werden kann . Ferner sind noch zwei wichtige Neuerungen
zugunsten der Soldaten getroffen worden: Ein vor der
Mobilmachung errichtetes Testament, das nicht vorschrifts-
mäßig war und nach dem bürgerlichen Recht nichtig wäre,
wird in Zukunft als Militärtestament anerkannt , wenn der
Erblaffer als Soldat sein Leben verliert . Ausgenommen
sind Fälle , in denen feststeht , daß die Aufrechterhaltung
dieser . letzttbilligen Verfügung dem Willen des Erblassers
zur Zeit des Erbfalles nicht mehr entsprochen hat . Ferner
kann der Soldat in dringender Not feinen letzten Willen
auch mündlich oder durch Zeichen kundtun.

Der schwerverwundete Soldat beispielsweise kau » in
der Schlacht seinen kämpfenden Kameraden Verfügun¬
gen über seine» Nachlaß anvertrauen. Eine solche münd¬
lich« Anordnung gilt nicht als getroffen , wen» der

Soldat noch über drei Monate am Lebe» bleibt .
Der mündlich erklärte Dille kann auch erst geltend gemacht
werden, wenn das Nachlaßgericht über seinen Inhalt Fest¬
stellungen getroffen hat , da sichergestellt werden muß, daß
der Wille des Erblassers der Heimat unverfälscht über¬
mittelt wird . Die neuen Vorschriften gelten für alle Erb¬
fälle der Zukunft, können aber vom Nachlaßgericht auf An¬
trag aus Billigkeitsgründen auch auf frühere Erbfälle feit
Beginn des Krieges ausgedehnt werden. Gegebenenfalls soll
das Nachlaßgericht einen angemessenen Ausgleich unter den
Beteiligten vermitteln . Entsprechende Anträge müssen Gin-
nen sechs Monaten nach Inkrafttreten der Verordnung ge -
stellt werden. Diese Frist läuft jedoch nicht für Wehrmacht¬
angehörige und Gleichgestellte .

Meldepflicht für Heilberufe nach Terrorangriffen
Für die Angehörigen der Heilberufe besteht eine Melde¬

pflicht für den Fall , daß Aerzte, Zahnärzte , Apotheker, Heb¬
ammen, Dentisten oder Zahnprakriker infolge eines Terror¬
angriffs ihre Arbeitsstätte oder Wohnstätte verlassen muß¬
ten. Um einen reibungslosen Einsatz der Heilberufe zu ge¬
währleisten, muß jeder Angehörige sich gemäß der vom
Reichsgrsundheitsführer oder der zuständigen Berufsvertre¬
tung erlassenen Weisungen bei der zuständigen Berufs¬
vertretung sofort melden. Diese Meldung liegt auch im In -
tereffe der Berufsangehörigen selbst , da ihnen sonst bei
Unterlassung der Meldung Schaden erwachsen kann .

Pforzhermer Stadttheater
Heute Lustspiel „Minna von Barnbelm " für

Miete 0 sfrüh. Donnerstag -^ -Miete) . Morgen für Miete 5
(früh. Freitag -L -Miete ) „Ballettsuite " von Gluck und Con¬
radin Kreutzers Oper „Das Nachtlager in Gra -
n a d a". Am Samstag Johann -Strauß -Operette „Wiener
Blut " für Miete kl.

' EM Terror und
VERNICHTUNGSWILLENl
der Feinde setzen ?

WIR UNSERE HÖCHSTE
Opferbereitschaft

*-*-r ENTGEGEN J *

Zudem geht aus den Ergebnissen der WHW .-Samms
lungen für die ganze Welt auch die Haltung und
Gesinnung der deutschen Heimat hervor . Sie ist ei»
Maßstab für den Widerstandswillen ,
der in unserem Volk lebt und der nichts anderes
kennt als unsere Befreiung und den Sieg . Ein aus
ter Erfolg bei den Opfersonntagen und Reichs¬
straßensammlungen ist deshalb eine Ehrensache für
uns alle . Es spende jeder wieder nach bestem Kön¬
nen , denn er ist das den Soldaten draußen an dep
Front schuldig !

Auch weiterhin einmalige Beihilfen
für Bombengeschädigte

Der Reichsinnenminister hat kürzlich für umquartierte
Bombengeschädigtedie Möglichkeit geschaffen , auch im neue»
Aufenthaltsort Entschädigungsanträge zu stellen und Vor¬
schüsse auf die Entschädigung zu erhalten . Zu diesem Erlaß
war gesagt worden, daß die im Rahmen des Räumungs¬
familienunterhalts vor einigen Wochen für umquartierts
Bombengeschädigte eingeführten einmaligen Beihilfen zur
Deckung des ersten dringenden Bedarfs an Gebrauchs- und
Hausratsgegenftänden damit überholt seien . Von zustän¬
diger Stelle wird darauf hingewiesen, daß diese einmalige»
Beihilfen , die nicht zu erstatten sind , nach wie vor gewährt
werden. Bei der Bewilligung von Vorschüssen auf die künf¬
tige Entschädigung handelt es sich um die Deckung eines
weitergehenden Bedarfs über diese Beihilfen hinaus .

SandMuhe bei -er Brandbekümpfung
Phosphorverbrennunge » durch unmittelbare Bomben¬

einwirkung sind verhältnismäßig selten. Meist entstehen sis
bei Rettungsarbeiten , wobei Spritzer auf die Kleidung flie¬
gen oder Teile von abgekratzten phosphorhaltigen Fladen

- auf Hände oder andere freie Hautflächen verschmiert werden.
In der „Sirene " , der Zeitschrift des Reichsluftschutzbundes,
wird deshalb darauf hingewiesen, daß man niemals
ohne Handschuhe solche Brände bekämpfen sollte. Ai»
geeignetsten sind starke Lederhandschuhe , die man vorher
noch in Wasser taucht. Ebenso ist besonders für Frauen zu
beachten , daß lange Hosen , dicke Strümpfe und festes Schuh ,
werk, alles durchnäßt, einen größeren Schutz gegen Flammen
und Hitze bieten als flatternde Röcke, nackte Beine und
Sandalen . Wer keinen Luftschutzhelm hat , setzt sich bei der
Brandbekämpfung einen alten stark angefeuchteten Hut auf
oder bindet sich ein nasses Kopftuch um. Auch unter dem
Helm sollte man ein feuchtes Handtuch auf den Kopf legen,
um Nacken, Ohren und Haare zu schützen.

Mit dem Deutschen Kreuz in Gold ausgezeichnet
It. Sulzfeld, - 6. Okt. Oberfeldwebel und Flug¬

zeugführer Karl Kern wurde in Anerkennung
(eines immer bewährten Froüteinsatzes mit dem
Deutschen Kreuz in Gold ausgezeichnet.

Der bei einem Terrorangriff in Mannheim ums
Leben gekommene Obergefr . Jakob Mehl wurde auf
dem hiesigen Friedhof beigesetzt .

„Raucher " zwei Tage bewußtlos
Mancher Raucher mixt sich heute bei der Tabakknappheit

die buntesten, oftmal» aber auch gefährlichen Mischungen
zusammen. In Emden i. Ostfr. versuchte es einer mit Tee¬
blättern und anderen getrockneten Pflanzenbestandteilen ,
zumeist Rhabarberblättern , und paffte vergnügt darauf los.
Rach einigen Stunden würde der Mann bewußtlos und
wachte erst wieder nach zwei Tagen auf . Grund : eine schwere
Magenvergiftung . Also , lieber auf das Rauchen verzichten !

Finnland und Schweden
bestritte» in Helsinki vor 18 000 Zuschauern einen Fußball -
Länderkampf, der überraschend'1 :1 (0 :0) ausklang.

& Am schwärm Brett
Dienstappelle der Pol . Leiter.

Ortsgruppe Bohrai » : Freitag 20.15 Uhr Gemeinschafts¬
raum Fa . G. Rau , Kaiser-Friedrich-Str . 14. — Stob : Freitag
20.15 Uhr Schwarzwaldschule. — Wilhelmshöhe: Freitag
20.15 Uhr Ortsgruppenheim , Genossenschaftsstr . 64. — Fer¬
ner Zellensprechabende gellen 1 u . 2 : Dienstag »
12. 10., gellen 3 u. 4 : Mittwoch, 13. 10., jeweils 20.15 Uhr,
Ortsgruppenheim .

Büchenbronn: Freitag 20 Uhr Appell fämfl. Pol . Leiter,
Walter und Warte der DAF und RSB .

„Er conterfeite Pforzheim " / ii äu; Jena»Zum 350. Geburtstag des berühmten Kupferstechers

Auf einem, Hügel , heute Weiherberg genannt ,
steht ein Mann . Mit scharfen Augen blickt er auf
die Stadt , die sich, umgeben von einer wehrhaften
Mauer , ^vor seinen Füßen ausbreitet . Die Sonne
steht bereits tief im Westen, aus den Kaminen der
enggebauten Bürgerhäuser steigt blauer Rauch kräu¬
selnd gen Himmel , und in der Ferne zieht sich , im
grauen Dunste liegend , die Hügelkette von Wartberg
und Hagenschieß. „Ein fürwahr trefflicher Anblick " ,
murmelt der Freistde, indem er sein braunes Samt¬
barett vom Kopfe nimmt , um sich die kühle Abend¬
luft um Stirn und Wangen wehen zu lassen. Liebe¬
voll ruht sein Auge auf dem feinen schlank geglieder¬
ten Türmchen des Barfüßerklosters und dem wuch¬
tigen Turm der Schloßkirche, deren Uhr eben dumpf
6 Uhr schlägt. Und wer weiß , wie lange der Fremde
so in den Anblick der Stadt versunken gestanden
wäre , wenn es hinter ihm nicht plötzlich mehrmals
laut „Meister , Meister ! "

.gerufen hätte . „Was will
der Schlingel schon wieder ? " dachte der Einsame bei
sich und drehte sich unwillig um . Vor ihm stand sein
Lehrling , dessen Wangen vom Laufen gerötet waren ,
und stieß, noch atemlos , hervor : „Meister , der
Stadtrat schickt mich zu Euch , Ihr möget sofort ins
Rathaus kommen." „Sag ' den , erlauchten Herren ,
sie müßten sich noch etwas gedulden, ich hält ' jetzt
Wichtiges zu tun , in zwei Stunden vielleicht , da war '

ich so weit "
, antwortete der Mann . Mit diesem Be¬

scheid schickte er den Jungen weg.
Kaum war der Blondkopf des Knaben entschwun¬

den , da hatte der Mann auch schon eine neben ihm
liegende Pergamentrolle ergriffen , und flink eilte
sein Stift nun über das Papier , um die bereits be¬
gonnene Zeichnung zu vollenden. Schon waren die
trutzigen Stadtmauern auf den Bogen skizziert,
schnell folgten die Kirchen der Stadt , die Klöster mit
ihren hohen Fenstern , der Marktplatz , ja sogar das
alte Brötzinger Tor wurde nicht vergessen und
freundlich spiegelten sich die Häuser der Au im
Wasser der träge dahinfließenden Enz. Nur selten
schaute der Mann auf , um einen Blick auf die Stadt
zu werfen , und so vertieft war er in seine Arbeit,

daß er nicht einmal den Schlag der Amsel vernahm ,
die hoch droben auf einer Eiche aus heller Kehle ihr
Liedchen in den abendlichen Himmel jauchzte. —
Die Tore der Stadt waren längst geschlossen, und
aus den Häusern der ehrsamen Pforzheimer Bürger¬
schaft drang bereits der rötliche Schein des Kerzen¬
lichtes, als der seltsame Zeichner auf dem Weiher¬
berg sich anschickte, wieder in die Stadt hinabzu¬
steigen.

Der Stadtrat wpr an diesem Abend vollzählig
im Rathaus versammelt . Es mußte schon ein be¬
sonderes Ereignis zu erwarten sein, denn sonst
pflegten die - Stadträte zur Abendstunde lieber die
Bänke der Wirtsstuben zu erwärmen , als die küh¬
len Ratsherrensitze zu drücken . Kein Wunder , daß
der Raum mit Stimmengewirr erfüllt war und eine
nicht geringe Spannung über den Würdenträgern der
Stadt lag . Man wartet nun bereits fast eine Stunde
und noch immer war der berühmte Gast nicht er¬
schienen , zu Ehren dessen man sich hier in abendlicher
Stunde zusammengefunden hatte . „Auch wenn er ein
großer Künstler ist , braucht er uns doch nicht gar so
lange warten zu lassen"

, murmelte der dicke Stadt¬
kämmerer und .strich sich unwirsch über sein schüt¬
teres Haar . Doch da ging plötzlich die Tür auf und
herein trat, - geleitet vom Bürgermeisters der so lang
Erwartete . Mit einem Augenblick war Ruhe im
Raum , und während der Fremde Platz nahm ,
räusperte sich das Stadtoberhaupt , um zu einer
wohl affektionierten Rede anzusetzen. Die Stadt
Pforzheim schätze sich glücklich , den berühmten
Kupferstecher Matthäus Merian in ihren Mauern
beherbergen zu dürfen . Leider müsse der verehrungs¬
würdige Gast , der erst- heute mittag hier angekom¬
men sei, zu früher Morgenstunde wieder nach Stutt¬
gart zurückreisen, doch könne er zu seiner Freude
die Mitteilung machen, daß der verehrte Meister
die wenigen Stunden seines Besuches benutzt habe,
um ein Bild der wohllöblichen Stadt zu skizzieren,
das er in Bälde zu stechen gedächte . Die Stadt
Pforzheim wisse diese Ehre hoch zu schätzen und sie

spreche in seinem Namen dem ehrwürdigen Meister
ihren untertänigsten Dank aus . Ein allgemeines
Murmeln der Zustimmung begleitet die Worte des
Bürgermeisters , und als dieser geendet hatte , erhob
sich ein nicht endenwollender Beifallssturm . Die
Stadtväter gingen auf Meister Merian zu, schüttel¬
ten ihm die Hände und konnten sich darüber nicht
genug tun , zu beteuern , welche Ehre ihnen fein Be¬
such sei. Und es dauerte in dieser Nacht lange , bis
auch die letzten Kerzen im Rathaus erloschen , sodaß
selbst der Nachtwächter seine Neugier nicht bezäh¬
men konnte, und versuchte, durch die dicken Vor -
hänge ins Zimmer zu sehen, denn er hätte gar zu
gerne gewußt , warum die Herren in dieser Nacht so
lange die warmen Betten mieden. -

Früh am andern Morgen pocht es an das Fen¬
ster des östlichen Stadttores , und als die Wache ver¬
schlafen heraussah , stand draußen ein Reisewagen,
der die Stadt verlassen wollte. Im Innern des Wa¬
gens aber sahen die noch müden Augen der beiden
Soldaten einen Mann , der , eine Pergamentrolle
auf seinen Knien ausgebreitet .

'
emsig mit dem Stift

zeichnete . Der Kutscher auf dem Bock - schien es eilig
zu haben. „He da . macht auf ! " schrie er, „wir müs¬
sen heute noch in Stuttgart fein .

" Und kaum waren
die Tore geöffnet , da schnalzte auch schon die Peit¬
sche über die Rücken der Rappen , so daß diese sich
kurz aufbäumten , um dann im rasenden Lauf das
noch schlafende Pforzheim in einer dicken Staub¬
wolke hinter sich zu lassen. - Meister Merian ,
der berühmteste deutsche Kupferstecher des 17. Jahr¬
hunderts , hatte Pforzheim wieder verlassen. -

Wenige Wochen später hielt der Bürgermeister
eine versiegelte Rolle in seinen Händen . Als er sie
öffnete und den zusammengerollten Bogen entfal¬
tete, blickt er auf einen Kupferstich von Pforzheim ,
der auf der Rückseite die Widmung trug : „Der
hochwohllöblichen Stadt Pfortzheim . Merian snno
domini 1643."

#

Dreihundert Jahre sind seitdem vergangen .
Pforzheim ist längst aus seinen Stadtmauern her¬
ausgewachsen, auch wenn sie und mit ihnen das
alte Pforzheim nicht der Brandfackel eines Mölac

zum Opfer gefallen wären . Niemand aber könnte
sich heute eine rechte Vorstellung davon machen, wie
unsere Stadt vor ihrer Zerstörung im Dreißigjäh¬
rigen Krieg ausgesehen hat , wenn nicht jener her¬
vorragende Kupferstich des Meisters Merftm , dessen
350. Geburtstag wir in diesen Tagen gedenken , der
Nachwelt erhalten geblieben wäre . Vermittelt uns
doch Merjans Stich ein umfassendes Bild von d§r
schönen mittelalterlichen Anlage unserer Stadt .

*die
damals , wie uns von Merian in einem seiner Reise¬
berichte überliefert ist , nicht groß war , „die aber im
gründe an einer schönen Wiesen liegt , dadurch ein
klares gesundes Wasser lauft ".

Matthäus Merian wurde 1593 in Basel geboren.
Die Kunst des Kupferstechens erlernte er mit der
Besessenheit des echten Künstlers bei dem damals
in der ganzen Schweiz bekannten Dietrich Meyer in
Zürich. Merian , der mit ausgezeichnetem Geschmack
und seltener Leichtigkeit die Radiernadel zu führen
verstand , strebte unablässig nach der Vervollkomm¬
nung . Als er glaubte , genug gelernt zu haben,
machte er sich selbständig und ließ sich zu Frank¬
furt am Main nieder . Hier stellte sich bei ihm bald
eine glückliche Doppelbegabung heraus : Er war
nicht nur ein hervorragender Zeichner, sondern auch
ein unübertrefflicher Kupferstecher. 56 Lebensjahre
billigte ihm das Schicksal zu. Was aber hat er . der
berühmte Vater dreier bedeutender Kinder , die eben¬
falls alle Kupferstecher wurden , in dieser Zeitspanne
geschaffen ! Unter feinen fleißigen , nimmermüden
Händen entstanden in großer Zahl Landschaften,

1
Schlachten, Szenen aus der Geschichte, vor allem
aber großartige Abbildungen der wesentlichen
Städte Europas in seiner berühmt gewordenen
„Topographie "

, einer Sammlung von etwa 2000
Kupferstichen in dreißig Bänden .

So war Merian eine Künstlerpersönlichkeit, deren
Werke auch noch heute von ihrem Können Zeugnis
ablegen , Pforzheim aber , das ihm zu Ehren eine
Straße benannt hat , verdankt diesem- berühmten
Kupferstecher die älteste Darstellung ihres mittel¬
alterlichen Stadtbildes .

Oßwald Stolz.
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